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\ ö (Wilhelmſtr. 17) 
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in Jeſeritz bei Ph. Matthias. 
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Haa ſenſtein & Vogler, 
Rudolph Moſſe. 
In Berlin, Dresden, Görlitz 
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Ar. 889. 


ſchen Reiches an. 


Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 
ſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 
Poſen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 


Freitag, 19. Dezember. 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 

Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, ſind an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


1879. 


Zum Qnartal's⸗Wechſel 


machen wir ergebenſt darauf aufmerkſam, daß wir zur Bequem⸗ 
lichkeit unſerer geſchätzten Leſer außer in der unterzeichneten Ex⸗ 
pedition folgende Ausgabeſtellen in hieſiger Stadt errichtet haben: 
| Jacob Appel, Wilhelmsſtraße Nr. 7. 
FJ. Affeltowiez, Walliſchei 67. 
Berne, Walliſchei Nr. 93. 
Gebr. Böhlke, St. Martin. 
1 Ernſt Böhlke, St. Martin. 
| Wittwe E. Brecht, Wronkerſtr. 13. 
Emil Brumme, Waſſerſtraße. 
{ C. O. Burde, St. Martin 60. a 
C. O. Burde jun., St. Adalbertſtraße 28. 
i Ed. Feckert jun., Berliner: u. Mühlenſtr.⸗Ecke 18b. 
\ renzel & Comp., Markt 56. 
arcus Friedländer, Friedrichs⸗Straße Nr. 31. 
Otto Goy, Friedrichsſtraße 21. GN 
M. Grätzer Nchflg., Mühlen: u. Pauli⸗Kirchſtr.⸗Ecke. 
Ad. Gumnior, Mühlen⸗ u. St. Martinſtr.⸗Ecke. 
H. Hummel, Breslauerſtr 9 u. Friedr.⸗ u. Lindenſtr.⸗Ecke 19. 
55 yunger, St. Martin 43. 
R. Kahlert, Waſſerſtraße 6. 
M. Kantorowicz, Schuhmacherſtraße 1. 
Adolph Latz, Gr. Ritterſtraße Nr. 10. 
S. W. Latz, Markt 71. 
Neſtaurateur G. Lehmann, Oſtrowek Nr. 11. 
\ Wittwe Maiwald, St. Adalbert. 
H. Michaelis, Kl. Gerherſtr. Nr. 11. 
J. K. Nowakowski, Wiener Platz Nr. 2. 
F. W. Plagwitz, Schützenſtraße 23. a 
Bruno Natt, vorm. M. C. Hoffmann, Markt u. Neueſtr.⸗Ecke. 
Anton Radomski in Ferzyce. 
Samuel Samter, A: Pr Nr. 11. 
Oswald Schäpe, St. Martin Nr. 23. 
Jacob Se Walliſchei Nr. 73. 
ugo Seidel, Mühlenſtraße Nr. 14. 
1 d. Stiller's Wwe., Sapiehaplatz Nr. 6. 8 
Hugo Spindler, (Carl Heinr. Ulrici & C.) Breiteſtr. 14. 
| Guſt. Adolph Schleh. Hoflieferant Gr. Gerber- u. Breiteſtr.⸗Ecke. 
Wlad. Alfons v. Unruh, Halbdorfſtraße Nr. 9. 
1 Paul Vorwerg, Sapiehaplatz Nr. 7. 
R. Wuttke, Waſſerſtraße Nr. 8/9. 
Die folgenden bisherigen Ausgabeſtellen werden mit dem 
1. Januar 1880 aufgehoben und nehmen an deren Stelle Abonnements 
entgegen:. 


F. 14 > 


Gebr. Boh ke, C. O. 5 
Ad. Gumnior und F. Hunger 
ſämmtlich auf St. Martin. 
v. Unruh, Halbdorfſtr. 9. 


dieſelben Halbdorf⸗Str.: : 
dieſelben Sapiehaplatz: Marcus Friedländer, Frie⸗ 
drichsſtr. Nr. 31. 


„H. Knaſter Nachf., Ecke Schützenſtr. J. K. Nowakowski, Wiener Pl. 2. 
Philipp Peyſer, Grabenſtr. 40: Emil Brumme, R. Wuttke und 
Guſt. Ad. Schleh, Gr. Gerber⸗- u. Breiteſtr. Ecke. 


h 

Abonnements werden bei uns ſowie bei ſämmtlichen Deſtribu⸗ 
| tionsſtellen ohne Preiserhöhung entgegen genommen und gelangt 
die Zeitung Morgens 7 Uhr, Mittags 11½ Uhr und Abends 
5 Uhr zur Ausgabe. 

\ Die Expedition der Poſener Zeitung. 


EEE REITS TRITT TAT NEUE IA TER TEL . ˙ ENDE PLTCCUNTEE 
Oberſchleſien! 


Vom Ober⸗Präſidiumder Provinz Schleſien 
werden die Zeitungen um den Abdruck nachfolgender Mittheilung 
erſucht: 


N | „Breslau, den 15. Dezember 1879. 

Im Intereſſe einer den thatſächlichen Verhältniſſen entſprechenden 
Verwendung der Gaben der Privatwohlthätigkeit, welche anläßlich des 
verſchiedene Kreiſe Oberſchleſiens bedrohenden Nothſtandes geſammelt 
werden, erſcheint es dringend erwünſcht, mit der Vertheilung ganz 
* vorzugehen. Dieſe Erwägung hat ſchon ſeither verſchiedene 
N) ereine zu dem naturgemäßen Verfahren geführt, das von ihnen Ge⸗ 

ſiaammelte nach Maßgabe der dec falls nachgeſuchten Vorſchläge des 

königlichen egierungspräſidenten Herrn Frei⸗ 

berrn v. Quadt und Hühtenbrud zu Oppeln, in deſſen 
Hand die Fäden der e des Nothſtandsdiſtrikts zunächſt zu⸗ 
ſemmenlaufen, zu vertheilen. Andere Vereine haben dem gedachten 

Herrn Präſidenten die Vertheilung der bei ihnen eingegangenen Gaben 
völlig überlaſſen, welchenfalls dieſelbe nach Maßgabe des Bedürfniſſes 
in den betheiligten Kreiſen des Regierungsbezirks Oppeln, behufs dem⸗ 
nächſtiger Verwendung bez. Untervertheilung durch die Herren Land⸗ 
räthe, ſtattgefunden bat. . Vereine und ſonſtigen Sammel⸗ 
ftellen, welche bis jetzt in anderer Weiſe vorgegangen ſind, mache ich —, 
nachdem mir desfallſige Anregung verſchiedenſeitig gegeben iſt —, zur 
eventuellen gefälligen Benutzung unmaßgeblich darauf ergebenſt aufmerk⸗ 
ſiam, daß Herr Regierungspräſident Freiherr von Quadt und 
üchtenbruck, welcher zugleich als Mitglied des Nothſtandaus⸗ 
! chuſſes des verbündeten Vaterländiſchen Frauenvereins in Schleſien 

ngirt, auch fernerweit gern bereit iſt, in der gedachten Art rathend 
oder ſelbſtthät g mitzuwirken. 
er Ober⸗Präſident der P 


ovinz Schleſien. 
v. Seydewi 


* 
6. 
| Die Minifter Graf Eulenburg und Bitter haben, wie der 
„Magdeb. Ztg.“ geſchrieben wird, Sr. Majeſtät dem Kaiſer 
nicht blos über die Lage in Oberſchleſien, ſondern auch über die 
Zuſtände in anderen, unter den Folgen der ſtarken Kälte ganz 
beſonders leidenden Landſtrichen eingehend Vortrag gehalten. 


O. Burde, 


Eine Geſetzesvorlage der Regierung behufs Bewilligung 
eines Kredits zur Hebung des Nothſtandes 
dürfte übrigens, nach Allem, was das genannte Blatt erfährt, 
leider vor den parlamentariſchen Weihnachtsferien nicht mehr zu 
erwarten ſein. 

Einem Artikel der heutigen „Provinzial⸗-Korre⸗ 
ſpondenz“ über den Nothſtand in Oberſchleſien 


Sm 


Vermittelun 


BE 0 

twa Y erit he Beihülfe. Die u 5 
raths in Anſpruch zu nehmen. Sie werden in de en und recht⸗ 
gelt en Erfü ung er eehte durch die Amtsvorſteher über⸗ 
wacht und durch dieſe, ſowie durch Vertrauensmänner unterſtützt. Den 
Landräthen ſind die nöthigen Mittel zur Verfügung geſtellt worden, 
um Hülfe, welche ſefort erforderlich iſt, ohne vorgängige Rückfrage 
beim Landarmen⸗Verbande zu gewähren. Zum Ankaufe von Lebens⸗ 
mitteln, auch in den erforderlichen größeren Mengen, bietet ſich aus⸗ 
reichende Gelegenheit. Zur Erleichterung der Kartoffelzufuhr nach 
Oberſchleſien iſt der tariſmäßige Frachtſatz auf den dorthin führenden 
Eiſenbahnen auf die Hälfte ermäßigt worden. Auf wie lange die im 
Vorſtehenden nachgewieſenen Mittel ausreichen werden, um dem Noth⸗ 
tande abzuhelfen, wird ſich erſt nach den Erfahrungen der nächſten 
Lochen auf Grund erneuerter Prüfung der aufgeſtellten Bedarfsbe⸗ 
rechnungen mit genügender Sicherheit überſehen laſſen. Soweit ſich 
danach die Aufwendung weiterer Geldmittel als nothwendig ergiebt, 
wird die Staatsregierung nicht ſäumen, die Bewilligung derſelben bei 
der Landesvertretung zu beantragen, welche, wie nicht zu bezweifeln iſt, 
die erforderliche Hülfe nicht verſagen wird. Die Hülfe der Gemeinden, 
der Provinz und des Staates muß ſich aber auf die Gewährung des 
Nothdürftigſten beſchränken. Darüber hinaus die Noth zu lindern, die 
Entbehrungen erträglicher zu machen, den Lebensmuth der Bedrängten 
zu ſtärken, bleibt die dankbare und ſegensreiche Aufgabe der Privat⸗ 
wohlthätigkeit.“ 

Am 15. cr. beſchäftigte ſich der Kreistag des Kreiſes Neiſſe 
mit verſchiedenen Anträgen zur Bekämpfung des Nothſtandes. 
Bei dieſer Gelegenheit wurde konſtatirt, daß auch im neiſſer 
Kreiſe ſich bereits der Nothſtand in lebhafter Weiſe fühlbar 
mache. 

Dr. med. Hahn aus Ziegenhals erklärte, es gebe auch im eigenen 
Kreiſe Noth, und Elend; er fünne Familie nachweiſen, die das ganze 
Jahr kein Fleiſch, ſondern nur Kartoffeln, Brod und Salz zu eſſen, die 
weder Schuhe noch ſonſtige Kleidung hätten. Er wolle nicht direkt 
behaupten, daß Erwachſene, wohl aber könne er verſichern, da ß 
Kinder am Hungertode Arge pen feien. Wenn die 
3000 Mark auch bewilligt wurden, ſo höre damit die Verpflichtung der 
einzelnen Kommunen nicht auf, ihre Armen zu unterſtützen. Kreis⸗ 
deputirter Pohl bemerkte, der Notbitand ſei vorauszuſehen geweſen. 

uch hier habe ſich wieder die traurige Thatſache herausgeſtellt, daß 

te Hülfe zu ſpät gekommen. Es ſeien bereits notoriſch 
Menſchen am Hungertode geſtorben. Eine Hülſe ſei nichts, wenn ſie 
nicht ſofort komme. Er habe nicht geglaubt, daß die Noth im heimath⸗ 
lichen — 910 ſo groß ſei. Was Dr. med. Hahn geſagt, involvire den 
ſchwerſten Vorwurf für die betreffenden Armenverbände. > 

0 Aus Gaſchowitz, Kreis Rybnik, ſchreibt der dortige 
Lehrer: 

„ . . . Der größte Theil der hieſigen Einwohner muß mit Lebens⸗ 
mitteln unterſtützt werden. In den meiſten Familien wird nur einmal 
gegeſſen, Kartoffeln ſind ſchon lange nicht mehr vorhanden. In den 
vier zum hieſigen Schulbezirk gehörigen Gemeinden befindet ſich nicht 
ein einziger Bauergutsbeſitzer. Der größte Theil der Kinder hat einen 
dreiviertelſtündigen Weg zur Schule. Die Eltern würden die Kinder 
gern ſchicken, wenn ſie nur Kleider für dieſelben hätten. Die Schule 
wird in Folge des Mangels an Kleidungsſtücken ſehr ſchlecht beſucht. 
— Wird nicht Hülfe, baldige Hülfe geſchafft, fo müſſen hier viele 
Familien verhungern.“ : > - 

In Stadt und Kreis Rybnik herrſcht ein allſeitiger 


Ergebniß zufi 
hende, it 


Eifer, zur Bekämpfung des Nothſtandes nach Kräften beizutragen. 
Hierzu gehört aber die weitere Zuſendung von Kleidungs⸗ 
ſtücken, die nicht dringend genug erbeten wer⸗ 
den können. 


SS Parlamentariſches Intermezzo. 


Wem die Vorſtadien des vor einigen Tagen ſeitens des 
Abgeordnetenhauſes nach einer lebhaften Diskuſſion in die Kom⸗ 
miſſion zurückverwieſenen Feld⸗ und Forſtpolizeige⸗ 
ſetzes nicht bekannt find, der könnte leicht glauben, das Land 
ſei gewiſſermaßen durch einen Zufall vor einem Geſetze bewahrt 
worden, deſſen verhängnißvolle Bedeutung, zuerſt im Drange der 
Geſchäfte überſehen, glücklicher Weiſe im letzten Augenblick noch 
erkannt wurde. Nun war aber dieſes ſelbe Geſetz bereits in zwei 
früheren Seſſionen dem Landtage vorgelegt; wieder, von 1877 —8, 
wurde es im Plenum des Herrenhauſes öffentlich berathen, wobei 
u. A. über den ſog. Beeren⸗ und Pilz⸗Paragraphen ganz dies 
ſelben Debatten ſtattfanden, wie ſoeben im Abgeordnetenhauſe; 
in der Seſſion von 1878 —9 wurde es in dem letzteren von einer 
Kommiſſion vorberathen, deren Anträge jedoch nicht mehr vor 
das Plenum gelangten. Begreiflich iſt daher namentlich, daß die 
Regierung, wie man aus dem Verhalten ihrer Vertreter während 
des an dem Geſetzentwurfe vollzogenen Gerichtes entnehmen 
konnte, geradezu verblüfft eine Haupt⸗ und Staats⸗Aktion aus 
einer Vorlage erwachſen ſah, welche ſie bis dahin ohne Zweifel 
zu den gleichgiltigeren der Seſſion gerechnet hatte. Statt raſcher 
Annahme war das Reſultat unter Zuſtimmung aller Parteien 
ein negatives; nur über die Form, in welcher dieſe Negation 
auszuſprechen, beſtanden Meinungsverſchiedenheiten. 

Erwägt man den Verlauf der Angelegenheit kühl, o muß 
man — wegen der begleitenden Umſtände nicht ohne eine ge⸗ 
wiſſe Erheiterung — ſagen, daß ein Geſetz, welches durch Be⸗ 
ſeitigung eines halben Dutzends allerdings höchſt anſtößiger Be⸗ 
ſtimmungen annehmbar zu machen war, für dieſe Seſſion 
geſcheitert iſt, weil eine ſehr charakteriſtiſche Scheu der Konſerva⸗ 


tiven und Ultramontanen und eine ſehr ſeltſame Einbildung 


eines Theils der Liberalen aus den neuen Provinzen zu dieſem 
enwirkte RE 8 


g izeiſtrafverfahren, betreffs 
Kontraventionen in Feld und Wald, muß mit den neuen Juſtiz⸗ 
geſetzen in Uebereinſtimmung gebracht werden. Aelter aber, als 
dieſer formelle Grund iſt der ſachliche, daß über den Gegenſtand 
eine Fülle verſchiedenartiger, geſetzlicher und Verordnungs⸗Be⸗ 
ſtimmungen vorhanden iſt, welche theils unzureichend für ihren 
Zweck, Schutz gegen Feld⸗ und Forſtfrevel zu gewähren, 
ſind, theils über das nothwendige Maß hinausgehen und 
daher entweder Härten mit ſich führen oder unangewendet blei⸗ 
ben, indem es nach dem tiefſinnigen Worte des Herrn v. Meyer 
(Arnswalde) „nicht geht, weil es nicht geht.“ Da aber der 
Schutz des Feldes und des Waldes ſowohl gegen frevelhafte, 
als gegen leichtfertige Beſchädigung ebenſo ſehr ein öffentliches 
Intereſſe als eine berechtigte Forderung der Eigenthümer iſt, ſo 
war das Zuſtandekommen eines bezüglichen Geſetzes durchaus zu 
wünſchen. Eines Geſetzes, ſagen wir — denn der Gedanke 
provinzieller Regelung, den Herr v. Meyer (Arnswalde) gar 
noch überbot durch die Behauptung, jede Wirthſchaftsweiſe und 
jede Waldart erfordere ihre beſondere Berückſichtigung, war un⸗ 
ſeres Erachtens einer von den nicht ſonderlich ernſt zu nehmen⸗ 
den Einfällen, welche parlamentariſche Berathungen zu über⸗ 
wuchern pflegen, ſobald eine Angelegenheit erſt anfängt, ſchief 
zu gehen; und Letzteres war hier allerdings im vollſten Maße 
der Fall. Zu provinzieller Regelung liegt unſeres Erachtens 
nicht der geringſte Anlaß vor: was dem Walde und dem Felde 
in Pommern und Poſen ſchadet, das ſchadet ihm auch in Han⸗ 
nover und Rheinland, und was dort unſchädlich und harmlos 
iſt, das iſt es auch hier. 

Der Entwurf der Regierung enthielt unter 93 Paragra⸗ 
phen drei oder vier, welche unannehmbar waren, weil ſie in 
dem Beſtreben, jeden Feld⸗ oder Waldfrevel auszuſchließen, ſo 
weit gingen, das im Volksbewußtſein wurzelnde, für den Grund⸗ 
beſitzer unſchädliche Anrecht Aller an die freie Natur zu verküm⸗ 
mern und den hergebrachten Anſpruch der ärmſten Volksklaſſen 
auf gewiſſe dem Landeigenthümer nichts koſtende Nebenprodukte 
anzutaſten. Die Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes verſchärfte 
dieſe Beſtimmungen noch einigermaßen und fügte noch einige 
wenige deſſelben Kalibers hinzu, z. B. die, welche ſogar das 
Gehen über unbebaute Felder und im Walde verbieten, reſp. 
von einer Erlaubniß abhängig machen wollte. Mit ſo großem 
Rechte dieſe Vorſchläge den allgemeinen Widerſpruch erfahren 
haben, ſo ſcheint uns doch zweifellos, daß das Geſetz durch eine 
mäßige Anzahl von Abänderungsbeſchlüſſen annehmbar zu geſtal⸗ 
ten, daß ſeine Beſeitigung alſo nicht nothwendig war. Dieſelbe 
iſt in erſter Reihe einem Umſtande zuzuſchreiben, deſſen Hervorhebung 
der Mühe werth iſt, weil er die politiſche Situation kennzeichnet. Gegen 
die erwähnten unannehmbaren Vorſchläge der Regierung und der 


Kommiſſion hatte ſich, namentlich von Heſſen aus, in der Preſſe, 
in Verſammlungen und Petitionen eine Art Volksbewegung ent⸗ 
wickelt, welche auch anderwärts begründete Zustimmung fand. 
Vergleicht man das Verhalten der konſervativen Preſſe vor und 
während der Anfänge dieſer Bewegung mit ihrer Sprache in den 
jüngften Tagen, mit welcher letzteren das Auftreten der konſer⸗ 
vativen Redner des Abgeordnetenhauſes bei der entſcheidenden 
Berathung übereinſtimmte, jo iſt Eins vollkommen klar: den 
Konſervativen war bange geworden. Nur eine Woche 


vor der Plenarverhandlung denunzirte ein konſervatives 
Blatt die heſſiſche Agitation als „hſozial⸗demokra⸗ 
tiſch“, während andere Organe der konſervativen 


Preſſe dem Geſetzentwurfe lediglich zuſtimmten. An dem Tage 
aber, an welchem das Abgeordnetenhaus die Zurückverweiſung 
an die Kommiſſion beſchloß, fand das eine dieſer Blätter, daß 
„auch die Rechte des Hauſes keine Veranlaſſung hat, eine Ueber⸗ 
ſtürzung zu befürworten“, und ein anderes theilte, ebenfalls in 
dieſem letzten Augenblicke, ſeinen Leſern mit, es habe „in den 
letzten Wochen überhaupt und namentlich in den letzten Tagen 
aus verſchiedenen Theilen der Monarchie von bewährten Freun⸗ 
den verſchiedene Einſendungen erhalten, welche in ſehr nachdrück⸗ 
licher Weiſe gegen einzelne Beſtimmungen der Vorlage auftreten.“ 


die Herren Konſervativen ſich ſchon jetzt, im erſten Beginn ihrer 
Herrlichkeit, recht unſicher fühlen. Es muß um die „konſervative 
Stimmung“ des Volkes“ doch einigermaßen zweifelhaft ſtehen, 
wenn der Konſervatismus es für räthlich hält, auf ſo leiſen 
Sohlen einherzuſchreiten. — i 

Mit der zuletzt erwachten Beſorgniß der Konſervativen vor 
unangenehmen politiſchen Folgen hat zu dem Begraben der Vor⸗ 
lage die Einbildung mancher neupreußiſchen Liberalen beigetragen, 
die Elbe mache eine ethnographiſche Grenze in Deutſchland; 
viele von denen, welche nicht zwölf Feld⸗ und Forſtpolizeigeſetze, 
für jede preußiſche Provinz eines, für nothwendig erachteten, 
meinten doch, zwei ſeien unerläßlich, eines für die „rein deut⸗ 
ſchen“ Gebiete weſtlich und eines für die „halb ſlaviſchen“ öſt⸗ 
lich der Elbe. Wir glauben, daß es den Herren ſehr ſchwer 
fallen würde, anzugeben, in welchen Punkten in Hannover oder 
Heſſen⸗Naſſau größere Freiheit in Feld und Wald hergebracht 
ſei als in Schleſien, Pommern oder ſogar dem, ja in der That 
halb ſlaviſchen Poſen. Wir Deutſche öſtlich der Elbe ſind ganz 
genau fo, wie die „Rein-⸗Deutſchen“ zwiſchen Elbe und Moſel 
gewohnt, im Walde zu gehen und zu ſingen, über ein Stoppel⸗ 
feld zu laufen, einen Kranz von Blättern um den Hut zu 
ſchlingen oder Walderdbeeren zu pflücken. Die Verſchiedenartig⸗ 
keit der Grundbeſitzverhältniſſe, das Ueberwiegen der größeren 
Güter im Oſten und der Bauernwirthſchaften im Weſten hat 
mit dieſen Dingen gar nichts zu ſchaffen: die Dorfgemeinde, 
welche einen Wald beſitzt, läßt in demſelben ſo wenig jeden nach 
Belieben ſchalten, wie der Großgrundbeſitzer in ſeinem Forſte. 
Die Hannoveraner und Heſſen brachten 1866 die Vorſtellung, 
daß wir Oſtpreußen von aus accent lernen hätten, 
Saas deutſch ſei, mit in den preußiſchen Staat; 
bLeonnten fie ſich doch vom Gegentheil überzeugt haben. 
ee Be Er ARE. EREIGNETE TANTE NIE RETTET ET UT 


Deutſchland. 


+ Berlin, 17. Dezbr. [Deutſchland und Oeſter⸗ 
reich. Das Zentrum.] In der letzten Stunde ſcheint es 
nun doch noch zu einem proviſoriſchen Handelsver⸗ 
tragsverhältniß zwiſchen Deutſchland und 
Oeſterreich kommen zu ſollen. 
vierzehn Tage bis zum Ablauf des beſtehenden Vertrags, und 


Amerikaniſche Reklame. 


Ein Beitrag zum transatlantiſchen Ankündigungsweſen 
von Theodor Hermann Lange. 


Ueberall tritt uns heutzutage die Reklame entgegen. Sie 
blickt nicht allein aus den Spalten der Zeitung, nicht nur aus 
Schaufenſtern oder von leeren Wänden herab, fie iſt allerwärts, 
ſie drängt ſich von jeder Seite uns auf; wo wir gehen, wo wir 
ſtehen, macht fie fich bemerkbar. 5 

Das Urtheil Virgils im vierten Buche ſeiner Aeneide über 
die Fama iſt auch für die Reklame zutreffend: nichts ſchneller, 
nichts vielgeſtaltiger; nichts, was mehr an Ausdehnung zunimmt 
und welche mit den Füßen die Erde berührend, ihr Haupt in 
den Wolken verbirgt, wie J. B. Rouſſeau in ſeiner Ode an 
den Prinzen Eugen beſtätigt. 

Ob die Reklame nothwendig, nützlich oder ſchädlich, das zu 
unterſuchen wollen wir Andern überlaſſen. Genug — ſie iſt 
da, und wir können uns ihrem Einfluſſe und Bereiche nicht ent⸗ 
ziehen. Frankreich iſt ihr Mutterland, am meiſten kultivirt hat 
dieſelbe Amerika, verbreitet iſt fie natürlich über den ganzen Erd⸗ 
kreis, gleichviel, ob ruſſiſche Branntweinbudiker vor ihren Läden 
Branntwein ausſpritzen, um durch den Geruch die Bauern anzu⸗ 
locken, oder ob jenſeits des Ozeans Brown & Co. die ſteilen 
Uferwände des maleriſchen Hudſon-Fluſſes mit Buchſtaben be⸗ 
malen laſſen, die eine Höhe von 6 bis 8 Meter erreichen 
und den Paſſagieren auf den Dampf-Booten anzeigen, 
daß die beſten Schuh⸗Waaren in der Union nur Brown & Co. 
fabriziren. 

Ich weiß nicht, ob ſich, wie erzählt wird, das nachfolgende 


* 
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augenblicklich iſt ein neues Abkommen noch nicht perfekt gewor⸗ 
den. Allein es kann kaum ein Zweifel fein, daß bei dem bei- 
derſeitigen guten Willen, zu einem wenn auch nur proviſoriſchen 
Verhältniß zu kommen, der zuletzt eingeſchlagene diplomatiſche 
Weg der Verhandlung zum Ziel führen wird. Als das merk: 
würdigſte Ergebniß der Erfahrungen der letzten Monate bleibt 
feſtzuhalten, wie raſch man von der eine Zeitlang fo ſehr belieb⸗ 
ten Verurtheilung der Politik der Handelsverträge zurückgekom⸗ 
men iſt. Noch ehe der Autonomismus dazu gelangt, ernſthaft 
ſeine Konſequenzen zu ziehen, muß man bereits wieder zu dem 
mit ſo viel Geringſchätzung behandelten Syſtem ſeine Zuflucht 
nehmen. Eine beſſere Rechtfertigung ſeiner in den realen Be⸗ 
dürfniſſen der Völker begründeten Zweckmäßigkeit hätte daſſelbe 
nicht finden können. In der Blüthezeit der Schwärmerei für die 
„volle Autonomie“ predigte man tauben Ohren, wenn man zu 
bedenken gab, ob nicht die erwarteten Vortheile durch die Preis⸗ 
gebung der Stabilität der internationalen Handelsbeziehungen zu 
theuer erkauft würden. Heute fängt man an, ſich wieder auf 
den Werth ſolcher Stabilität zu beſinnen. Der Ausſchußbericht 
des öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes, mit welchem die ſeitens 
der Regierung verlangte Ermächtigung zum Abſchluß eines Pro⸗ 
viſoriums zur Annahme empfohlen wird, legt einen beſonderen 


So ward das Geſetz fallen gelaſſen. Wir ſchließen daraus, daß Nachdruck auf das Verlangen nach endlicher Wiederherſtellung 


dieſer Stabilität. Man wird eine Kommiſſion der öſterreichiſchen 
Volksvertretung ſchwerlich im Verdachte mancheſterlicher Lieb⸗ 
habereien haben. Und dennoch dieſe Hervorhebung des Bedürf⸗ 
niſſes nach Wiederherſtellung der Stabilität, ehe noch das Sy⸗ 
ſtem des Autonomismus eigentlich ſeine Wirkſamkeit begonnen 
hat! Angeſichts dieſer Thatſache kann man es ruhig abwarten, 
ob wir im nächſten deutſchen Reichstage noch einmal von dem 
Unglück hören werden, welches die Politik der Handelsverträge 
— d. h. diejenige Politik, durch welche allein eine 
Stabilität der internationalen Verkehrsbeziehungen ge⸗ 
ſichert werden kann — über die Welt gebracht haben ſoll. 
— Die Zentrumspartei beginnt, nachdem ſie durch den 
Ausgang der Eiſenbahn- Angelegenheit aus der „maßgebenden“ 
Stellung des letzten Sommers verdrängt worden, wieder das 
ergötzliche Spiel, ſich in die freiheitliche Toga zu hüllen. 
Die „Germania“ macht es den Nationalliberalen zum Vorwurf, 
daß ſie für ihre Zuſtimmung zu dem Eiſenbahnankauf ſich nicht 
als Gegenleiſtung die Beſeitigung der öffentlichen Stimmabgabe 
bei den Landtagswahlen und ein Miniſter-⸗Verantwortlichkeits⸗ 
Geſetz ausbedungen hätten. Ohne Zweifel würden die National⸗ 
liberalen mit ſolchen Forderungen dem Zentrum einen großen 
Gefallen gethan haben: denn da die Regierung auf ein ſolches 
Handelsgeſchäft natürlich nicht eingegangen wäre, ſo hätte Herr 
Windthorſt wieder eine prächtige Gelegenheit gefunden, den 
„Freund in der Noth“ zu ſpielen. Die nationalliberale Partei 
iſt indeß nicht gewohnt, mit ihren Abſtimmungen ſyſtematiſch zu 
markten; ſie behandelt die Regierungsvorlage unter den in der 
Sache ſelbſt liegenden Geſichtspunkten. Dem Zentrum beſtätigen 
wir gern, daß es im letzten Sommer anders verfahren iſt. Es 


allmälig aber hat freilich für feine Annahme des Zolltarifs keine Gegenleistung 


auf kirchenpolitiſchem Gebiete verlangt — aus guten Gründen! — ; 
aber es hat den „Antrag Frankenſtein“ durchgeſetzt, und es darf 
ſich mit Genugthuung ſagen, der ferneren geſunden Entwickelung 
des Reichs damit ein nicht unerhebliches Hinderniß bereitet zu ha⸗ 
ben. Auf der andern Seite aber ſei doch in Erinnerung gebracht, 
daß es gleichzeitig das Steuerbewilligungsrecht, welches der Reichs⸗ 
tag bis dahin thatſächlich beſeſſen und welches die National⸗ 
liberalen erhalten wollten, preisgegeben haet. Möge die „Ger⸗ 


Es find freilich nur noch | mania“ nicht vergeſſen, dem neuen Freiheitsmantel der Zentrums⸗ 


partei dieſe That als Dekoration anzuheften! 


Sims zu kaufen geſucht. Leider waren Dee Tags zuvor total 

ausverkauft und erſt heute zu hilligſten Preiſen und bei großer 

Auswahl wieder am Lager. Garantiren für tadelloſen Stoff, 

elegantes Sitzen u. ſ. w. u. ſ. w. (Kaufmann Wood erſchoß 

ſich plötzlich in St. Louis, ohne daß das Motiv, welches ihn 
zu — 2 Schritte bewogen, in Erfahrung gebracht werden 
onnte. 

Daß in den Vereinigten Staaten Todes⸗Anzeigen mit Ge⸗ 
ſchäfts⸗ Empfehlungen in Verbindung gebracht werden, iſt nichts 
Auffälliges mehr. Nur zu oft bekommt man Annoncen wie etwa 
die folgende zu Geſicht: ö 

„Unſer theurer Vater, A. Hammond, iſt heute früh in der 
zweiten Stunde ſanft entſchlafen. Er hinterläßt Nichts als 
einen ehrbaren Ruf und ein grob Lager Manufakturwaaren 
Auf Leinen und „Laken legte er großen Werth, die Hemden 
hielt er hoch; das war ſein Stolz. O möge man den kleinen 


Weg nicht ſcheuen, gewiß wird man es nicht bereuen.“ 

Die „höhere“ Reklame in Amerika hat ſich aber in jüngſter 
Zeit von dieſer marktſchreieriſchen Form mehr und mehr abge⸗ 
wandt und neue Faktoren zu ihrem Dienſte herangezogen. Drama, 
Poſſe, Märchen, Fabel, Parabel, Epiſode, Anekdote, Idylle u. ſ. 


w. u. ſ. w., ſelbſt Novelle und Roman arbeiten jetzt für ſie. 
So befand ſich vor etwa Jahresfriſt in der „Volksſtimme des 
Weſtens“ (St. Louis) ein — Feuilleton, „Die Mutter⸗ 


liebe“ betitelt. Der Inhalt dieſes ca. 180 Zeilen zählenden 
Aufſatzes war kurz etwa folgender: „Was iſt ſchöner, was an⸗ 
betungswürdiger als die Liebe der Mutter zu ihrem Kinde. Ja, 
es iſt ein göttlicher, ein himmliſcher Funke, der uns hier in 
einem ſtaubgeborenen Herzen entgegentritt. Heiß, leidenſchaftlich 
mag der Jüngling die Jungfrau verehren, ſich ihr und ihrem 
Glücke gänzlich weihen, ebenſo treu, ſo hingebend mag das Herz 
der Jungfrau dem Geliebten entgegenſchlagen, ja die Gattin 


5 Reklame⸗Epitaph auch wirklich auf einem der Friedhöfe Newyorks | mag für des Gatten Wohlergehen ſelbſt den Tod nicht 


Ka befindet: 
5 N Hier liegt John Smith begraben. Er erſchoß ſich mit 
* einem Revolver, Syſtem Colt, der auf der Stelle tödtet. Die 
k Er Waffe für dieſen Zweck. Illuſtrirte Preisliſten gratis und 
5 franko — f Be 

N Thatſache iſt es aber, daß ein Blatt in St. Louis einmal 
die nachſtehende Anzeige enthielt: a 

. Das Geheimniß über den Tod James A. Wood's iſt ge: 
f lichtet. Wood hatte nämlich vergeblich einen Winterüberzieher bei 


ſcheuen u. ſ. w. — über Allem ſteht ja doch die Mutterliebe. — 
Nunmehr folgten einige poetiſche Zitate aus den Dichtungen 
Albert Trägers, „Des Sängers der Mutterliebe“, alsdann wurde 
auf die heroiſchen Mütter Sparta's hingewieſen und ungefähr 
ſo geſchloſſen: „. . .. Ja, fürwahr! fie gleicht einer Heiligen, 
die Mutter, die des Nachts am Krankenbette ihres Kindes auf 
die Athemzüge ihres gefährdeten Lieblings Stunden lang zu 
horchen vermag, ohne ihr Auge zum Schlafe zu ſchließen, allein 


O. Berlin, 17. Dezbr. [Die Elbinger Debatte. 
Wer noch nicht überzeugt war, daß es in der Elbinger Angelege: 
heit keine Vermittelung zwiſchen rechts und links giebt, der konnte 
es heute aus der Erregung der Stimmung entnehmen, welche 
vom Beginn bis zum Schluß der Sitzung herrſchte. Seit vielen 
Jahren hat das Ageordnetenhaus keine ſo leidenſchaftlich bewegte 
Verhandlung gehabt; die Freikonſervativen werden deshalb ſehr 
klug thun, wenn ſie, trotzdem in ihrer Fraktion eine kleine 
Majorität ſich für den früher erwähnten Vermittelungsantrag 
ausgeſprochen haben ſoll, ihn morgen ſo wenig wie heute ein⸗ 
bringen, denn er würde vollkommen vergeblich ſein. Aus dem 
ganzen Gang der heutigen Debatte ergab ſich, daß die Einzel⸗ 
heiten des Elbinger Falls, ſowohl die, welche für, als die, welche 
gegen den dortigen Magiſtrat ſprechen mögen, für beide Seiten 
des Hauſes vollſtändig in den Hintergrund treten im Vergleich 
mit der prinzipiellen Frage; es handelt ſich um eine 
Entſcheidung zwiſchen der Falk'ſchen Unterrichtspolitik und der 
Abwendung von derſelben; wie leidenſchaftlich in dieſem Sinne für 
und gegen Partei genommen wird, das erfuhr heute jeder 
Redner; keiner verließ die Tribüne oder ſetzte ſich nieder, ohne 
daß es zu einem förmlichen Kampf des Bravos und des Ziſchens 
gekommen wäre, keiner konnte einen beſonders prägnanten Satz 
ausſprechen, ohne daß er durch den Widerſpruch der Gegner und 
die in Folge deſſen um ſo lebhaftere Zuſtimmung der Freunde 
zu einer Pauſe genöthigt worden wäre. Nur die Rede des Refe⸗ 
renten Grafen d'Hauſſonville machte hiervon eine Aus⸗ 
nahme. Da er nichts weiter vorbrachte, als ein Reſums des 
ſchriftlichen Berichts, ſo hörte man wenig darauf hin. Der 
oberſchleſiſche Landrath ſpricht für einen Neuling ſelbſtbewußt und 
bequem — genau ſo ſieht er auch aus. Sofort inmitten des lebhafte⸗ 
ſten Kampfes aber befand man ich, als Gneiſt auf der Tribüne erſchien.— 
Er hatte ſeine Rede geſchickt disponirt, indem er auf einige zwei⸗ 
felhafte Punkte ſeiner in der Kommiſſion vorgebrachten Deduktion 
verzichtet hatte, ſo u. A. auf die Behauptung, daß die danziger 
Regierung in der elbinger Angelegenheit endgiltig zu entſcheiden 
gehabt hätte. Wie ſich hernach ergab, batte er Herrn v. Putt⸗ 
kamer dadurch einigermaßen das Könzept verrückt, da dieſer ſich 
auf eine eingehende Zurückweiſung dieſes Arguments vorbereitet 
hatte und ſich nun mit einer ziemlich kurzen begnügen mußte, 
die freilich inſofern für Herrn Gneiſt etwas fatal war, als ſie 
in einem Citat aus einem der Gneiſt'ſchen Werke beſtand. Die 
ganze Situation konnte übrigens nicht wohl ſchlagender charakte⸗ 
riſirt werden, als dadurch, daß ſeit vielen Jahren zum erſten 
Male nun wieder gerade Gneiſt als Wortführer einer o ppo⸗ 
ſitionellen Minorität auf der Tribüne erſchien. Daß 
er geiſtreich und eindrucksvoll ſprach, braucht kaum erſt 
geſagt zu werden; geiſtreich ſind ſeine Reden alle, und ein⸗ 
drucksvoll find fie namentlich dann — wenn er, was ja heute 
der Fall war — nicht unter dem Banne der Thatſache ſteht, 
daß ſeine eigenen Parteigenoſſen gegen ihn ſind. Herr von 
Puttkamer, welcher ſofort nach dem erſten liberalen Redner 
das Wort nahm, that dies mit ſichtlicher Freude darüber, es 
eine Stunde oder länger behalten zu können. Wie immer 


f a Wie „ ſorach 
er hoch aufgerichtet, mit außerordentlichem Selbſtbewußtſein, in 
Poſitionen, die immer wie gewählt zum Photographirtwerden 
ausſehen. Sicher, wie das Auftreten, iſt auch die Dialektik, die 
ganze Redeweiſe des Kultusminiſters; aber es fehlt ihr nicht 
nur an der Tiefe des Gedankens, ſondern ſelbſt heute, in einer für 
ihn ſo wichtigen Frage, vermißte man die Konſequenz, welche 
aus reiflicher Ueberlegung entſpringt. Oder wie könnte man 
ſolch einer Deduktion nachſagen, in der zuerſt die prinzipielle 
Bedeutung der ſtreitigen Frage durch ein Bekenntniß zur „chriſt⸗ 
lichen Schule“ auf das emphatiſcheſte betont und dann trotzdem 


der Mutter gebührt der Preis, die Mutter beweiſt die reinſte 
Kindesliebe, die bei der augenblicklichen naß⸗ 
kalten Dezember⸗ Witterung für ihre Töchter 
und Söhne die Strümpfe nur bei Lewis 
A. Sayre (unftreitig dem reichhaltigſten Strumpfwaarenlager | 
von St. Louis) kauft. Das Dutzend wird billiger berechnet.“ 

Da lag der Hund begraben! e 

Wie die Novelle als Reklame benutzt wird, davon hier ein 
Beiſpiel. 

Es mögen vielleicht acht Jahre her ſein, als diverſe ameri⸗ 
kaniſche Blätter eine „ſpannende“ Erzählung enthielten, deren 
Inhalt ungefähr der folgende war: 

Eine ſchöne Dame wird von unzähligen Anbetern um⸗ 
ſchwärmt. Sie begehrt von ihren Verehrern praktiſche Beweiſe 
ihrer Liebe. Sie will Reichthümer beſitzen und die übrigen Evas⸗ 
töchter durch ihre Diamanten und Perlen überſtrahlen. Nun 
gehen die verſchiedenen Helden an's Werk, um die Laune der 
Schönen zu befriedigen. Aber alle dieſe wackeren Kämpen gehen 
bis auf einen zu Grunde: theilweiſe werden ſie von den Wölfen 
aufgefreſſen, theilweiſe von den Indianern ſtalpirt. Nur ein 
Held „arbeitet“ praktiſch: er verübt einen Millionen⸗Diebſtahl, 
erſchießt dabei ein halbes oder ganzes Dutzend Menſchen, fällt 
aber doch noch in die Hände der Juſtiz. Nun, wo er Alles er⸗ 
reicht hat, Geld in Hülle und Fülle beſitzt, welches er der An⸗ 
gebeteten in den Schooß werfen kann, ſoll er füſilirt werden. 
Unter allgemeiner Spannung bricht der Tag der Hinrichtung an. 
Die ganze Einwohnerſchaft iſt auf den Beinen. Der Delinquent 
überſchaut die Schaaren der Neugierigen und erbittet ſich die 
Gunſt, zu der Menge ſein letztes Wort ſprechen zu dürfen. Man 
gewährt es ihm. Da richtet er ſich auf und ruft mit lauter 
Stimme: Freunde, Bekannte, Mitbürger! Nehmt Euch ein 
Exempel an meinem Schickſale! Lebt gottesfürchtig, reſpektirt das 
Eigenthum und die Obrigkeit und „Rührt die Trommel!“ 
kommandirt nun der Exekutions⸗Offizier. Aber es war zu ſpät; 
es war heraus das letzte Wort des Verurtheilten, kzugleich die 
Pointe der Reklame⸗Geſchichte: „und nehmt keine andere 
Chokolade als die von Parkins u. Co.“ 

Daß der Bühnen⸗Apparat für Reklame⸗Zwecke ar beiten muß 
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verſichert wurde, Herr v. Puttkamer würde nicht ſo entſchieden 
haben, wie er gethan, wenn er hätte befürchten müſſen, daß — 
in Elbing ein neu erbautes Schulhaus überflüſſig, daß der Stadt 
ſomit ein finanzieller Nachtheil zugefügt würde! Da iſt es trotz des 
donnernden Bravos, mit welchem die Rechte die Rede in einzelnen 
ihrer Theile und am Schluß aufnahm, begreiflich, wenn in der 
Frühſtückspauſe, die während Herrn Brüel's Rede eintrat, in 
der Reſtauration halb im Ernſt, halb ſcherzend erzählt wurde, 
Herr Windthorſt werde morgen den Kultusminiſter angrei⸗ 
fen. Herr Brüel, der hannoverſche Partikulariſt, ſoll eine 
Sammlung ſorgfältig vorbereiteter Bosheiten gegen Gneiſt und 
andere Liberale vorgetragen haben; auf der Tribüne konnte 
man indeß nur das Gelächter hören, in welches das Zen⸗ 
trum darüber ausbrach. Die Unterbrechungen und Zwiſchen⸗ 
rufe, welche die ganze Sitzung charakteriſirten, erreichten 
ihre größte Stärke während der dann folgenden Rede Virchow's, 
der kaum einen Satz ausſprechen konnte, ohne daß ihm aus dem 
Zentrum und von der Rechten her mit Interjectionen geantwortet 
wurde. Vielleicht ließ er ſich dadurch, während ſeine Rede im 
Uebrigen eine äußerſt wirkſame Kritik der Unklarheiten des Kul⸗ 
tusminiſters und der Staatsgefährlichkeit weitgehender Konzeſſio⸗ 
nen an die Kirchen war, bei einem Proteſt gegen das religiöſe 
Element des Unterrichts weiter hinreißen, als er ſelbſt gewollt 
hatte. Er gab dadurch dem Hofprediger Stöcker, der unter 
allgemeiner Spannung zum erſten Mal auf der parlamentari⸗ 
ſchen Tribüne erſchien, die Gelegenheit zu einem, wie ſich nicht 
leugnen läßt, ſehr günſtigen Debüt. Hr. Stöcker ſpricht mit der 
doppelten oratoriſchen Geſchicklichkeit des Predigers und des 
Volksredners, unterſtützt von einem ausgezeichneten Organ und 
großen Selbſtbewußtſein. Seine Verherrlichung des ſittlichen 
Halts, den Millionen in unglücklichen und ſchwierigen Lagen des 
Lebens aus der Religion ziehen, war von unverkennbarer, echter 
Begeiſterung erfüllt; der brauſende Beifall, mit welchem die 
Rechte ſie begleitete, wurde denn auch von der Linken ohne 
Widerſpruch aufgenommen. Letztere blieb freilich weiterhin nicht 
aus, als Herr Stöcker auf politiſche Deduktionen einging. Hier 
wurde die Rede bei weitem flacher, als im Beginn; mit Gneiſt 
und Virchow in der eigentlichen politiſchen Erörterung anzubin⸗ 
den, iſt der Held der chriftlich-fozialen Verſammlungen denn doch 
noch nicht der Mann. 


— Offiziös wird geſchrieben: Der § 1 des Geſetzes vom 
19. Juli 1879, betreffend die Steuerfreiheit des 
Branntweins zu gewerblichen Zwecken er⸗ 
mächtigt bekanntlich den Bundesrath für Branntwein, 
welcher innerhalb des Gebietes der Branntweinſteuer⸗ 
gemeinſchaft zu gewerblichen Zwecken, einſchließlich der Eſſig⸗ 
bereitung, verwendet wird, unter den von ihm vorzuſchreibenden 
Bedingungen und Kontrolen die Branntweinſteuer nach dem⸗ 
jenigen Satze zu vergüten, welche bei der Ausfuhr von Brannt⸗ 
wein vergütet wird. Unter Bezugnahme hierauf iſt dem Bun⸗ 
desrath jetzt der Entwurf eines Regulativs, betreffend die 
Steuerfreiheit des Branntweins zu gewerblichen Zwecken vorge⸗ 
legt worden. — Entſprechend dem Beſchluſſe des Bundesraths 
iſt dieſem jetzt eine Nachweiſung vorgelegt worden, in welcher 
auf Grund der eingeholten Aeußerungen der Bundesregierungen 
diejenigen Zollſtellen namhaft gemacht ſind, auf die innerhalb 
ihrer allgemeinen Abfertigungszuſtändigkeit die Befugniß zur 
Abfertigung von Waaren der Poſition 20, 1, 2, 3 (Baum: 
wollengarn) und der Poſition 22a, b, e und f (Leinengarn und 
Leinwand) des Zolltarifs vom 15. Juli d. J. zu anderen als 
den höchſten Zollſätzen zu beſchränken ſein wird. Es ſind im 
Allgemeinen nur diejenigen der in Vorſchlag gebrachten Stellen 
aufgenommen worden, für welche nach den vorgelegten Verkehrs⸗ 


iſt nicht nur in Amerika Uſus, wenn ſchon am Miſſiſſippi und 
Miſſouri dieſe Praxis am originellſten betrieben wird. 

Der Wichserzeuger Turner in Birmingham ſoll übrigens 
der erſte geweſen ſein, der Stiefelwichſe und Drama harmoniſch 
vereinen und dieſes Mixtum dann über die Bretter, ſo die Welt 
bedeuten, gehen ließ. Da dieſes Theaterſtück auch in allen 
größeren Städten der Union mit beiſpielloſem Erfolge aufgeführt 
wurde, ſei ſein Inhalt kurz mitgetheilt. Der Glanzpunkt des 
Stückes, überhaupt das Zentrum, um das ſich Alles dreht, iſt 
die Turner'ſche Stiefelwichſe, die den Autor zu folgenden hoch- 
poetiſchen Leiſtungen begeiſtert hat: Ein junger, hoffnungsvoller 
Mann leidet auf einer Reiſe nach Indien Schiffbruch, wird auf 
eine Inſel zu den Kannibalen verſchlagen und ſoll eben den 
Götzen geopfert werden. In dieſem Augenblick gewahren die 
Wilden das Bild ihres Gottes auf den Füßen des Fremden. 
Der junge Mann hat ſich nämlich vor ſeiner Abreiſe die unüber⸗ 
treffliche Turner'ſche Stiefelwichſe gekauft, deren Glanz allen 
Einflüſſen, ſelbſt dem Seewaſſer ſpottet. Seine blankgewichſten 
Stiefeln ſpiegeln das Bild des Götzen wieder, unter deſſen Säule 
er gefeſſelt liegt. Erſchreckt durch dieſes Schauſpiel befreien ihn 
die Wilden aus ſeinen Banden und erheben ihn zu — ihrem 
König. Doch verzichtet der ſo wunderbar Gerettete auf dieſe 
Würde und kehrt, „mit Schätzen reich beladen“, nach Europa 
zurück. Hier erzählt er ſeine Schickſale, und im letzten Akte 
kommt natürlich unter bengaliſcher Beleuchtung, Pauken⸗ und 
Trompetenſchall die Apotheoſe der Wichſe und als Alpha und 
Omega aller Lebensweisheit wird verkündet: Kauft nur 
Turner' ſche Stiefelwichſe. 

Gewiß genügen dieſe wenigen Beiſpiele ſchon dem, der die 
amerikaniſche Reklame nicht aus eigener Anſchauung kennt. Und 
wie Vieles mag wrter der Firma „Wiſſenſchaft“, „Kunſt“ 
u. ſ. w. einherſpazieren und iſt doch nichts Anderes als gewöhn⸗ 
liche Reklame, ohne daß das Publikum davon etwas gewahr 
wird. Die Reklame deswegen an und für ſich zu verwerfen, 
wäre höchſt verfehlt. Sehr richtig bemerkt der Altmeiſter der 
Reklame, Barnum, in ſeinem Lehrbuche: „Locke die Leute 
mit allen Mitteln in Deine Bude, aber wenn 
Du ſie darin haſt, dann biete ihnen auch 
etwas Gutes.“ 


1 — 3 — 
ausweiſungen für die letzten drei Jahre oder nach ſonſtigen 
Anzeichen die Ertheilung der bezüglichen Abfertigungsbefugniß 
unzweifelhaft als im Bedürfniß liegend anzuerkennen iſt. Von 
weiteren Erfahrungen wird es abhängen müſſen, ob eine 
ee dieſer Befugniß auf andere Amtsſtellen erforderlich 

eint. 
— Nachdem der langjährige Generalſtabs⸗Arzt des 
Heeres, der hochbetagte Dr. in den erbetenen Abſchied er⸗ 
alten, hat der Kaiſer ſeinen Leibarzt, General⸗Arzt erſter Klaſſe, 
eh. Sanitätsrath, Profeſſor Dr. v. Lauer, zum Generalſtabsarzt 
ernannt. Der Leibarzt des Kronprinzen, Generalarzt des dritten 
Armeekorps, Dr. Wegner iſt in gleicher Eigenſchaft an das Garde⸗ 
korps verſetzt und in dieſer Stellung Lauer's Nachfolger geworden. 

— An die gleichzeitige Anweſenheit des Lord Dufferin 
und des Grafen Schuwaloff in Varzin reihen ſich 
zahlreiche Gerüchte. Näher als der berliner Friede und ſeine 
mehr oder weniger erfüllten Artikel, die der Sorge des Präſi⸗ 
denten des berliner Kongreſſes anempfohlen werden könnten, liegt 
es — jo meint die „N.⸗Z.“ — bei der gleichzeitigen Anweſen⸗ 
heit des ſeitherigen ruſſiſchen Botſchaftes in London und des zei- 
tigen engliſchen Botſchafters in Petersburg beim Reichskanzler an 
den Stand der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen England und 
Rußland überhaupt zu denken. Die Reden der engliſchen Mini⸗ 
ſter, namentlich die des Lord Salisbury, haben bekanntlich in 
Livadia lebhaften Unwillen erregt; wenn nicht von dem Abbruch 
der diplomatiſchen Beziehungen, war doch davon die Rede, die 
Stelle des Botſchafters in London thatſächlich unbeſetzt zu laſſen. 
Fürſt Lobanoff wird zwar bereits, im Gothaer Kalender als für 
London ernannt aufgeführt, allein er hat ſich bis jetzt auf dieſen 
Poſten nicht begeben und es hat darüber auch nichts darüber verlautet, 
daß er in der nächſten Zeit dort eintreffen werde. Was Lord 
Dufferin betrifft, ſo hat ſich ſeine Ankunft in Berlin, die ſchon 
ſeit Anfang Dezember angeſagt war, ſo lange verzögert, bis er 
mit Graf Schuwaloff in Varzin zuſammentreffen konnte. Mehr⸗ 
fach wurde berichtet, daß Lord Dufferins Aufenthalt in Peters⸗ 
burg vorläufig auf eine kurze Dauer berechnet ſei. Wie weit die 
Schwierigkeiten ausgeglichen ſind, die einer regelmäßig wechſel⸗ 
weiſen Vertretung der beiden Großmächte entgegenſtanden, muß 
die nächſte Zeit ja erweiſen. Es iſt nicht undenkbar, da die gu⸗ 
ten Dienſte des Reichskanzlers in dieſer Richtung in Anſpruch 
genommen worden ſind: die formelle Spannung, welche in einem 
ſolchen diplomatiſchen Zwiſchenzuſtand, wie die thatſächliche Rückzie⸗ 
hung der beiderſeitigen Botſchafter wäre, zu Tage treten müßte, 
würde für die Zuverſicht der Völker auf Aufrechterhaltung des 
Friedens wenig günſtig ſein. Auf die Gerüchte, welche die ver⸗ 
ſchiedenen Zwiſchenfälle, die ſich auf die Ausführung des berli⸗ 
ner Friedens beziehen, den Beſprechungen der „Varziner Konfe⸗ 
renz“ zuweiſen, unterlaſſen wir es, weiter einzugehen. An Stoff 
fehlt es in dieſer Richtung ſicher nicht, ob die Neigung noch be⸗ 
ſonders lebhaft beim Reichskanzler iſt, die Geſchäfte eines ehrli⸗ 
chen Maklers zu betreiben, möchte nach den gemachten Erfahrun⸗ 
gen zweifelhafter geworden ſein. 

— Nachſtehende Eingabe hat, wie die „Gewerbliche Zeit⸗ 
ſchriſt“ mittheilt, die Handelskammer zu Dortmund 
an den Reichskanzler gerichtet: 

* 28. November 1878. 


Dortmund, 7 
Ew. Durchlaucht beehrt ſich die unterjeichnete Handelskammer ien rungsbezirk 
ölniſ rem 


ehorſamſt auf eine Mittheilung der „ chen Zeitung“ in 

Bericht über die Weltausſtellung zu Sidney aufmerkſam zu machen, 
welche, wenn ſie ſich beſtätigen ſollte das ſofortige und energiſche Ein⸗ 
ſchreiten der Reichsregierung dringend nothwendig erſcheinen laſſen 
würde. Der Berichterſtatter der „Kölniſchen Zeitung“ ſagt in der 
Nummer vom 18. November, wo er dem allgemeinen Urtheil über 
den kaufmänniſchen Erfolg der deutſchen Ausſtellung in Sidney Aus⸗ 


druck giebt: i 5 f 
Früher ſchon ſeien überaus viele deutsche Waaren nach Auſtralien 
ekommen, meiſt aber durch engliſche Vermittelung und nach einer 


Zum Kapitel der Viviſektionen. 


Die Inſchutznahme des Viviſektionsweſens durch die Erklärung der 
18 deutſchen mediziniſchen Fakultäten ſammt der Vertheidigung deſſel⸗ 
ben durch die Heidenhain'ſche Broſchüre läßt die Vorkämpfer des Anti⸗ 
viviſektionismus nicht feiern. Profeſſor Zöllner in genie der bekannte 
Naturforſcher und Spiritiſt, eifert ‚gegen die Viviſektionen und jucht 
den Zuſammenhang zwiſchen Viviſektionismus und dem religiös = ſitt⸗ 
lichen Nihilismus darzuthun; er empfiehlt ſtatt deſſen das Studium 
des „animaliſchen Magnetismus“. 725 zur Seite tritt der Komponiſt 
Richard Wagner, in einem offenen Brief an E. v. Weber. ; 

Er empfiehlt feinen Gegnern, fie möchten einmal „nicht ſowohl in 
das aufgeſchlitzte Innere eines lebenden Thieres, als vielmehr mit eini⸗ 
ger Ruhe und Beſonnenheit in das Auge deſſelben blicken; vielleicht 
fände der Forſcher hier zum erſten Male das Allermenſchenwürdigſte 
ausgedrückt, nämlich Wahrhaftigkeit, die Unmöglichkeit der Lüge, wo⸗ 
rin, wenn er noch tiefer hineinſchaute, die erhabene Wehmuth der Na⸗ 
tur über ſeinen eigenen jammervoll ſündhaften Daſeinsdünkel zu ihm 
ſprechen würde. Die Schopenhauer'ſchen Anklänge find unverkennbar. 
Eolite jein warnendes Zeugniß ung ört verhallen und die Viviſektion 
in ihrer öffentlichen und privaten Blüthe fortbeſtehen bleiben, ſo wäre 
den Vertheidigern derſelben „wenigſtens das eine Gute zu danken, daß 
wir aus einer Welt, in welcher „kein Hund mehr länger leben möchte“, 
auch als Menſchen gern und willig ſcheiden, ſelbſt wenn uns kein deut⸗ 
ſches Requiem nachgeſpielt werden dürfte!“ Fe 

Dieje Bewegung, welche den religiöſen Skrupeln der „Stillen im 
Lande“ in England und deren ebenſo regem als es — 
ihre erſte Anregung verdankt und dort bis an die Thüren des Parla⸗ 
ments drang, wird in Deutichland, namentlich von Dresden aus, be⸗ 
trieben und hat ſich Leipzig als Kampfboden ausgeſucht. Für die Art 
dieſer Agitation iſt der jolgende Bericht nicht ohne Intereſſe. Man 


ſchreibt der „N.⸗Ztg.“ von Leipzig vom 8. d. M.: 

Die gegen die Viviſektionen gerichtete Agitation, deren Zentral⸗ 
punkt in Deutſchland Dresden iſt, hat, wie Ihren Leſern ohne Zweifel 
bekannt iſt, einen nicht ganz unerheblichen Boden gewonnen, namentlich iſt 
ihr in lebter Zeit auch in Preußen durch den Beitritt einiger hochge⸗ 
ſtellter Perſönlichkeiten Unterſtützung geworden. Es dürfte daher Ihren 
Leſern nicht ohne Intereſſe ſein, über das Schickſal, welches dieſer Be⸗ 
wegung hier in Leipzig in jüngſter Zeit zu Theil wurde, 18 zu 
erfahren. Die Urheber derſelben, an der Spitze Herr Ernſt v. Weber, 
haben ganz begreiflicher Weiſe ſich beſonders bemüht, die öffentliche 
Meinung Leipzigs für ſich zu gewinnen; iſt doch gerade das Leipziger 
phyſiologiſche Inſtitut ibnen ein Dorn im Auge. Da der hier be⸗ 
ſtehende Thierſchutzverein ſich ihrem Einfluſſe bisher nicht zugänglich 
erwieſen hatte, ſo wurde vor einigen Wochen ein „Neuer Thüerſchutz⸗ 
verein ins Leben gerufen, der die Bekämpfung der Viviſektion zu ſei⸗ 
ner vornehmſten Aufgabe machen ſollte. Dieſer inaugurirte ſich am 
2. d. durch eine öffentliche Verſammlung, in welcher Herr H. v. Weber 


Freitag, 19. Dezember 1879. 
für die deutſche Induſtrie wenig ſchmeichelhaften Schablone: Die 
beſſeren deutſchen Waaren ſeien durchweg unter engliſcher Firma in den 
Handel gekommen, den billigen aber hätten die Engländer alle 
ſchlechteſten Erzeugniſſe ihres eigenen Landes hinzugefügt, um ſie 2 
dann als „German Goods“ an den Markt zu bringen. In welcher g 
ee dieſes Manöver ſtattfinden mag, vermögen wir nicht 

a 


BEER, 


anzugeben, daß es ſehr verbreitet iſt, davon kann man ſich in jedem 3 
Laden überzeugen. Erhält man in einem Schreibmaterialiengeſchäft | 


ein ann 1 Papier unter engliſcher Firma, ſo wird doch der ' 
Kaufmann jede Anſpielung darauf mit den Worten zurückweiſen, daß 

er keine ordinäre deutſche Waare führe. Und dabei ſcheinen für ihn \ 
die ee „ordinäre Waare“ undf,deutiche Waare“ gleichbedeutend 
u ſein. 1 
Es liegt auf der Hand, wie ſehr ein ſolches Verfahren den Ruf 
des deutſchen Gewerbfleißes im Auslande ſchädigen muß, und daher 
richtet an Ew. Durchlaucht die Handelskammer das gehorſamſte Er⸗ 
ſuchen, den Kommiſſar des deutſchen Reiches auf den auſtraliſchen 
Weltausſtellungen mit der Unterſuchung dieſer Angelegenheit zu beauf⸗ 
tragen, das Reſultat derſelben der Derfentlichtet zu übergeben und ö 
geeigneten Falls zum Gegenſtand diplomatiſcher Intervention zu 
machen. Ehrerbietigſt verharrt Ew. Durchlaucht gehorſamſte Handels- 
kammer zu Dortmund. 

— Es wird nicht zu bezweifeln ſein, daß die Mehrheit 
des Abgeordnetenhauſes in der Simultan⸗ 
ſchulfrage dem Bericht der Kommiſſion zuſtimmt und damit 
das Verfahren des Miniſters billigt. Konſervative, Zentrum, 
Polen werden eine geringe Majorität zu Wege bringen. Eine | 
Majorität, zu der nicht nur die Ultramontanen, ſondern ſogar 
die Polen nothwendig ſind, zu der auch die Freikonſervativen 
nicht die Hand bieten, iſt wahrhaftig für einen preußiſchen Me 
niſter nicht gerade eine glänzende Poſition. Hält man der jetzigen 7 
parlamentariſchen Erſcheinung die aus der vorigen Woche ent⸗ 3 
gegen, wo Konſervative und Nationalliberale in der Eiſenbahn⸗ 
frage die Majorität bildeten, ſo tritt das Widerſpruchsvolle und 
Verworrene unſerer Situation recht grell zu Tage. Bei ent⸗ 
ſcheidenden Prinzipienfragen auf dem einen politiſchen Gebiet die 
liberale, auf dem anderen die ultramontane Unterſtützung anzu⸗ 
rufen. dürfte doch ein ſchwerlich lange haltbares Syſtem des 
Schwankens und Schaukelns ſein. 

— Wie die „B. B. Z.“ hört, hat die Regierung an die 
einzelnen Direktionen derjenigen Bahnen, deren Verſtaat⸗ 
lichung jetzt im Werke iſt, die Anfrage gerichtet, ob ſie die 
zur Auszahlung der ſtipulirten Dividende erforderlichen Fonds 
disponibel hätten, da es in der Abſicht der Regierung liege, 
mit dieſer Auszahlung bald nach dem Perfektwerden der Ver⸗ 
ſtaatlichungs⸗Verträge vorzugehen. Während die Dividenden der 
Regel nach im Mai oder Juni zur Auszahlung kommen, würde 
die Vertheilung derſelben, wie bei Anlagepapieren ſchon im 
Januar erfolgen können, ſofern die Genehmigung der Vorlage 
ur das Herrenhaus und die Sanktion durch die Krone er: 
folgt. 

— Dem von der Regierung dem Abgeordnetenhauſe vor⸗ 
gelegten Geſetzentwurf, betr. die Beſteuerung des Wan⸗ 
derlager⸗ Betriebes, iſt eine Nachweiſung der für das 
Jahr 1878 ermittelten Wanderlagerbetriebe angefügt. Danach 
würde dieſe neue Steuer nach den in dem Entwurf aufgeſtellten 
Sätzen 50, 40 und 30 Mark pro Lager und Woche im Jahre 
302,000 Mark ergeben. Der meiste Ertrag würde im Regie⸗ 

ungsbezirk Potsdam zu erzielen fein, woſelbſt im vorigen d 
452 Wanderlager mit zuſammen 1122 Wochen Dauer betrieben 
worden ſind, während in Berlin der geringſte Ertrag erzielt 
werden würde, woſelbſt im vorigen Jahre überhaupt keine 
Wanderlager betrieben worden find. Nächſt dem Regierung: 
bezirk Potsdam zeichnen ſich durch den Betrieb zahlreichen 
Wanderlager aus der Regierungsbezirk Frankfurt an der Oder, 
der Regierungsbezirk Düſſeldorf, die Provinz Hannover, die 
rovinz Schleswig⸗Holſtein, der Regierungsbezirk Magdeburg. 


einen Vortrag „Ueber das Verwerfliche der Viviſektion in moraliſcher 
Beziehung“ hielt. Dieſe Verſammlung geſtaltete ſich, wahrſcheilich Al⸗ 
len unerwartet, zu einem vollftändigen Fiasko des neuen Vereins, wie 
des Vortragenden. Die kleine Mitgliederzahl (etwa 30—40) wurde 
nämlich vollſtändig durch die 805 der Gäſte (4—500) überwogen. 
Größtentheils gehörten dieſe der akademiſchen Jugend an, der hieſige 
erſtand war nur äußerſt ſchwach pertreten. Herr v. r konnte 
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hen 
(immer wenn er dieſen am heftigſten angriff) unterbrochen wurde, b 


daß auch nach Schluß der Verſammlung dieſem eine Ovation geb 
wurde, an welcher ſich faſt Alle betheiligten. 9 we 
gner der Viviſektion 


10 Eine zweite 7 5 5 e a 9 0 5 605 = 
eſtern in einer Generalverſammlung des (alten ierſchutzvereins. 
Der Vorſtand deſſelben hatte ſchon vor geraumer Zeit chic der 
Viviſektion ſich der Erklärung des rheiniſch⸗weſtfäliſchen Thierſchutzver⸗ 
bandes angeſchloſſen, worin dieſelbe als berechtigt und nothwendig an⸗ 
erkannt und nur ur Einſchränkung auf das möglichit geringe Maß 
angeſtrebt wird. ieſer Erklärung ſchloß ſich nun auch das Bam 
des Vereines an, und zwar mit 140 gegen 3 Stimmen! Aus dem 
Angeführten wird Ihnen die jedenfalls beachtenswerthe That ſache bier 8 
vorgehen, daß die von Herrn v. Weber geſchürte Bewegung hier 
trotz aller Anſtrengungen keine nennenswerthen Sympathien erworben 
hat. Vielmehr prallt der abgeſchnellte Pfeil auf den Schützen zurück 
und eine gewiſſe Erbitterung fängt an, ſich gegen ein Auftreten geltend 
zu machen, das nicht nur verdiente Perſönlichkeiten, ſondern einen 
ganzen Stand auf das Schwerſte beleidigt. Be 


Verhältnißmäßig gering iſt der Wanderlager⸗Betrieb in den Re⸗ 
gierungsbezirken Gumbinnen, Koblenz, Münſter, Aachen, Stral⸗ 
ſund, Danzig, und am geringſten in dem Regierungsbezirk Köln, 
N woſelbſt im Jahre 1878 nur 33 Wanderlager mit einer Ge⸗ 
5 ſammtdauer von 51 Wochen betrieben worden ſind. 

"> — Der Bundesrath hat den Geſetzentwurf über Verlän⸗ 
55 gerung der Etatsperioden mit Einſtimmigkeit geneh⸗ 
ff migt. In Vorausſicht deſſen iſt die Aufſtellung des dem Reichs⸗ 
tage in ſeiner bevorſtehenden Seſſion vorzulegenden Reichs⸗ 
haushaltes bereits für die Rechnungsjahre 1880 
bis 1881 und 1881—82 erfolgt. Die Anordnung iſt derartig 
3 getroffen, daß die Ziffern für die beiden Rechnungsjahre geſon⸗ 
1 dert und zwar in zwei Kolumnen neben einander aufgeführt find, 
75 Dieſer „zweijährige Etat“ giebt einigermaßen die Gewähr dafür, 
7 daß die im Prinzipe beſchloſſenen Erhöhungen im Militäretat 
6 nicht vor Ablauf des Septennats mit Ende 1881 beantragt wer⸗ 
5 den. Da die neue verlängerte Etatsperiode mit dem 31. März 
7 1882 abſchließt, ſo würden die zu erwartenden Vorſchläge der 
5 Verwaltung des Reichsheeres genau mit der Aufſtellung des 


nächſtfolgenden zweijährigen Etats zuſammenfallen. 
x — Der Geſammtvorſtand der Stiftun 9 für die Hinter⸗ 
$ bliebenen der auf dem „Großen Kurfürjt” unter⸗ 
8 gegangenen Seeleute verſammelte ſich am Sonnabend (13.) in 
} dene eſchäftsräumen des Zentralkomité's der Vereine zur Pflege er⸗ 
E frankter und verwundeter Krieger, Die Kaiſerin hat neuerdings den 
* Sitzungsſaal wahrhaft reich und vornehm ausſchmücken laſſen. Ein 
e Fries mit den farbigen Wappen aller deutſchen Staaten läuft um die 
5 ganze Decke. An der Fenſterwand prangt der Reichsadler. Dunkel⸗ 
5 grün gepolſterte Seſſel und Bänke umſtehen den großen Präfidialtiſch 
2 und laufen an den Seiten auf Podien 8 Zwei in die Südwand 
4 eingelaſſene Tafeln nennen die dem Verbande angehörigen Vereine. 
iu. Zwiſchen ihnen über einer Regulatoruhr zeigt fich das Relief⸗Portrait 
Ä des Kaiſers. Im Vorfaale, in einem Schranke, befindet ſich eine voll⸗ 
ändige Muſter⸗ und Modell⸗Sammlung von Gegenſtänden, die zur 
7 anfen und Verwundetenpflege dienen. Herr Präſident v. Holleben 
7 eröffnete die Sitzung, dann erſtattete Regierungsrath Haß, der Vor⸗ 
0 ſitzende des Geſchäftsführenden Ausſchuſſes, den Rechenſchaftsbericht 
8 für 1879. Mit dem „Großen Kurfürſt“ ſind 269 Perſonen unter⸗ 
* egangen. Von 226 derſelben waren Hinterbliebene zu unterſtützen. 
N ine einmalige Unterſtützung erhielten 70 Perſonen, eine dauernde 
0 156 Perſonen. Die einmaligen ftiegen von 100 —500 Mark und be⸗ 
2 trugen 13,900 Mark. Laufende Unterſtützungen erhielten 13 Wittwen 
n a 300 Mark, eine 1200 Mark, ſowie eine Mutter, die den einzigen 
& Ernährer verloren, 500 Mark, in Summa 5480 Mark. 14 Waiſen 
8 erhielten je 3000 Mark. Nach Ablauf des 14. Lebensjahres treten fie 
in den Zinsgenuß, bei Majorennität, Verheirathung oder Etablirung 
umi den Beſitz der Summe; macht 42,000 Mark. Jahres⸗Penſionen er⸗ 
bdaielten ferner 1 Perſon à 180 Mark, 22 à 150 Mark, 106 & 120 M., 
18% 100 Mart und 1 & 60 Mark — 17,970 Mark. Die Gejammt- 
ſumme der Jahres⸗Penſionen für 1879 belief ſich auf 23,450 Mark. 
. or Stiftungskapital beträgt 211,850 Mark. Hierzu traten 1879 an 
außerordentlichen Einnahmen 15,702 Mark. Die Admiralität verwaltet 
außerdem noch ein 8 Kapital für dieſelben Zwecke jelbititändig. 
Nach dem Bericht des Schatzmeiſters, Kommiſſionsrath Veit, ſtellt ſich 
die Bilanz auf 339,485 Mark in Einnahme und Ausgabe. Die Dauer 
der Stiftung iſt auf 14 Jahre bemeſſen. 

Aus Kaſſel, 15. Dezember, wird der „Magdeb. Ztg.“ 
berichtet: Aus guter Quelle erfahre ich, daß die Vergleichs⸗ 
verhandlungen der heſſiſchen Agnaten mit der 

Krone Preußens zu keinem Reſultat geführt haben. 
Landgraf Alexis von Philippsthal⸗Barchfeld, ſo wie Landgraf 
Ernſt und Prinz Karl von Philippsthal⸗Philippsthal haben aller⸗ 
igs wiederholt ihre Geneigtheit zur Annahme einer Appanage 
gezeigt, ſind aber mit der Höhe derſelben, für jeden 12,500 
Tjhaler, nicht zufrieden. Prinz Wilhelm von Heſſen⸗ 
Philippsthal⸗Barchfeld hat ſich den Verhandlungen 
gegenüber, in ſo weit nur Jahresrenten in Betracht kommen, 
ablehnend gezeigt und folgende Antwort ertheilt: * 
ei; „Auf die mir unterm 2. Dezember zugeſandten, ſeitens der königl. 
Regierung gemachten Vergleichsvorſchläge erkläre ich hierdurch unab⸗ 
ünderlich, daß ich nicht auf dieſelben oder auf etwas Aehnliches ein⸗ 
gehen werde. Es iſt hier einzig und allein nur die Frage, gehört das 
. Buche ſche Samilienfibeifommiß Preußen, oder gehört es der kurheſſi⸗ 
chen Fürſtenfamilie? Iſt Letzteres der 1 ſo hat Preußen dieſes 
rivateigenthum herauszugeben, und iſt Preußen wegen der Uneinig⸗ 
keit der Agnaten in Verlegenheit, an wen, ſo hat es dieſes dem Ge⸗ 
richt vorzutragen mit der Bitte, Sequeſtration darüber anzuordnen. 
Dann iſt es die Sache der Agnaten, ſich unter ſich über die Verwal 
tung und Nutznießung dieſes ihres Vermögens zu einigen oder dieſe 
Frage durch die Gerichte entſcheiden zu lafien: Preußen aber hat ſich 
im dieſe Verhandlungen oder Rechtsſtreite durchaus nicht einzumiſchen. 
Deie hierauf hinzielenden Einreden, insbeſondere die auf vermeintliche 
Vorrechte des Primogenitus, find Einreden aus den Rechten Dritter 
entnommen, mit welchen Preußen platterdings nichts zu ſchaffen hat 
und aus denen es für ſich ſelbſt abſolut keinerlei Rechte auf unſer 
Familien⸗Fideikommiß herleiten kann. el Friedrich hat 1873 bei 
5 eiten des Kurfürſten, alſo als kurheſſiſcher Fideikommißanwärter, 
das ganze Fideikommiß der heſſiſchen Fürſtenfamilie hinter dem Rücken 
der übrigen Familienmitglieder an Preußen verkauft, hat daſſelbe für 
preußiſches Staatseigenthum erklärt und hat auf alle ſeine und ſeiner 
Linie Rechte an dem beim Tode 


. elben verzichtet, weshalb er in 1875 0 
des Kurfürſten, als er kg wurde, ſelbſtverſtändlich unmög⸗ 
lich noch irgend welche Rechte an dem Vermögen beſitzen konnte, eben 
8 0 wie Preußen aus einem 5 54 gänzlich rechtswidrigen Ver⸗ 
fauf fremden genie irgend welche Rechte darauf herzuleiten im 
Stande ſein kann. n auch gewöhnlich bei fürſtlichen Fideikommiſ⸗ 
ſen die Primogenitur⸗Erbfolge für die Nutznießung derſelben beſteht, 
ſio iſt dies durchaus kein Geſetz; bei dem kurheſſiſchen Familienfidei⸗ 
kommiß aber iſt der Primogenitus als ſolcher von der Nutznießung 
ausdrücklich used ber indem durch das Geſetz beſtimmt wurde, 
daß nur dem kurheſſiſchen Landesherrn von dem Tage ſeines Regie⸗ 
rungsantritts die Nutznießung gehören ſolle, während zugleich darin 
feſtgeſtellt iſt, daß das Vermögen das unbezweifelte ausſchließliche 
Eigenthum der kurfürſtlich heſſiſchen Familie jet, welche niemals unter 
dem Vorgeben irgend einer anderen E genihaft von dem Staate oder 
ſonſt in Anſpruch genommen werden dürfe. Das Geſetz beſteht noch 
i poller Kraft, eben jo wie alle über die Theilung des dyngſtiſchen 
kurheſſiſchen Geſammtvermögens in 1831 erlaſſenen Geſetze. Sämmt⸗ 
liche durch dieſe Geſetze dem kurheſſiſchen Staate auferlegten geſetz⸗ 
Lichen Verpflichtungen und alle dadurch erworbenen Berechtigungen 
ſind mit dem Heſſenlande als heilig zu halten auf Preußen übergegan⸗ 
gen und ſtehen unter dem Schutze der preußiſchen Verfaſſun. Daß 
ich mich demnach nicht auf Grund des rechtswidrigen Verkaufsvertra⸗ 
ges des Landgrafen Fried über unſer Familien⸗Fideikommiß in 
Weggleichsverhandlungen mit Preußen einlaſſen kann, iſt ſelbſtredend, 
und erſuche ich meinen Kommiſſar, 


dieſe meine Erklärung den Herren 
Regierungskommiſſaren gefälligſt mitzutheilen.“ 
* Oeſterreich. 
Kr Die Mittheilung des „N. Wiener Tageblattes“ über die 
Audienz des Fraktionsvorſtandes der Libe⸗ 


— A m 
ralen, Dr. A. Weeber, bei Kaiſer Franz 
Joſeph, wird in einer Zuſchrift an das genannte Blatt in 
folgender Weiſe berichtigt. Herr Dr. Weeber ſchreibt: 


„Ich bin, konſtitutionellen Grundſätzen entſprechend, nicht in der 
Lage, dieſe Audienz bei Sr. kaiſerl. und königl. Majejtät näher zu 
beſprechen, ſondern erkläre hiermit blos, daß die Mittheilungen in 

hrem Blatte in mehreren Punkten unwahr und unrichtig find; ins⸗ 
eſondere muß ich jene Stelle des Artikels, in welcher von den Wün⸗ 
ſchen und Beſtrehungen der Verfaſſungspartei geſprochen wird und es 
weiter heißt: „Im Gegentheile, das Kabinet werde ſofort, wenn die 
Verfaſſungspartei das Wehrgeſetz im Sinne der Vorlage votirt haben 
werde, mit der linken Seite des Abgeordnetenhauſes in engere Fühlung 
zu treten ſuchen; im entgegengeſetzten Falle aber werde die Regierung 
genöthigt ſein, ſich immer mehr der rechten Seite des Hauſes zu 
nähern“ — als vollſtändig W und erfunden bezeichnen. Es iſt 
auch unwahr, daß ich eine ſolche Mittheilung im Klub der Liberalen 
gemacht habe und ich füge bei, daß ich dieſes Schreiben heute im 
Klub der Liberalen Bogen habe und daß derſelbe einſtimmig dieſe 
Berichtigung als der Wahrheit entſprechend genehmigt hat.“ 

Im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe kam 
am Montag die Vorlage zur Verhandlung, welche die Regie⸗ 
rung ermächtigt, den beſtehenden Handels vertrag mit 
dem deutſchen Reiche auf ein halbes Jahr zu verlängern 
oder im Verordnungswege die bezüglichen Verkehrsverhältniſſe 
proviſoriſch zu ordnen. Die Diskuſſion, in welche die Regie⸗ 
rung einzugreifen unterließ, war nur dadurch von Intereſſe, daß 
ſie den Beweis lieferte, wie man drüben in Hinſicht der künfti⸗ 
gen Ordnung der Verhältniſſe eben ſo rathlos iſt, als hüben. 
Das Sachlichſte hat der Abg. Mauthner vorgebracht, aus 
welchem wir folgenden Auszug geben, damit unſere Leſer er⸗ 
ſehen, daß, wenn im deutſchen Reichstage derſelbe Gegenſtand 
verhandelt worden wäre, mutatis mutandis dieſelbe Rede gehal⸗ 
ten worden wäre. 

Abg. Mauthner erklärt, für die Vorlage zu ſtimmen, und bemerkt, 
es ſei allerdings nicht zu leugnen, daß Hand in Hand mit der Tendenz 
des Reichskanzlers, durch ſeine Zollvorlagen die finanzielle Regelung 
des deutſchen Reiches zu vollziehen, auch die Abſicht ging, der dortigen 
bedrängten Induſtrie und Landwirthſchaft einen Schutz zu gewähren. 
Allein die Spitze dieſer Maß nahmen richte ſich nicht gegen Oeſterreich, 
ſondern vorzüglich gegen England, Amerika und Frankreich. Man 
könne daher annehmen, daß ein freundſchaftliches handelspolotiſches 
Verhältniß mit Deutſchland etablirt werde. Um ſo mehr mußte es 
überraſchen, daß unſere Delegirten in Berlin kein Entgegenkommen 
S haben. Wenn ſich Redner gleichwohl bei der gegenwärtigen 

achlage für den Entwurf ausſpreche, ſo liege der Grund mit Rück⸗ 
ſicht auf den Umſtand, daß von Seite der dieſſeitigen Regierung gar 
keine weiteren Aufklärungen über weitere Intentionen gegeben wurden, 
in den Bemerkungen, welche der ungariſche Miniſterpräſident aus An⸗ 
laß der Berathung derſelben Vorlage im ungariſchen Reichstage ge⸗ 
macht hat, welche dahin lauten: Sehr wichtige, nicht blos irnomiſche. 
ſondern politiſche Motive machen es viel wahrſcheinlicher, jetzt erfolg⸗ 
reicher jeden Handelsvertrag abſchließen zu können, als damals, da die 
ſeither im Wege der Geſetzgebung zur Geltung gebrachte Tendenz die⸗ 
ſen erfolgreichen Abſchluß verhinderte. Redner erklärt, namentlich des⸗ 
halb für die e zu ſtimmen, weil im gegenwärtigen 
Momente ein anderer Modus nicht denkbar erſcheint und er werde 
auch für die ſechs Monate ſtimmen, weil er wünſche, daß die Verhand⸗ 
lungen endlich einmal gründlich und ſachlich geführt werden. Nur auf 
einen Ausſpruch des deutſchen Reichskanzlers möchte Redner den Han⸗ 
delsminiſter aufmerkſam machen. Der Reichskanzler hat nämlich bei 
Gelegenheit der Ne Apen über die Zollvorlagen im deutſchen Reichs⸗ 
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zahl von Jahren dahinter, wer es e 15 en Ich will nicht fürch⸗ 
daß wir es ſein werden, aber ich wünſche ſehr, daß wir nicht, wie 
es bei früheren Handelsverträgen ſo oft geſchehen, abermals die Rolle 
des Geſcheidteren ſpielen und nachgeben. 

Der freihändleriſche Abgeordnete Granitſch hatte mit 
Wärme für die Aufrechterhaltung des Veredelungsverfahrens 
plaidirt und ſich dadurch die bei ſolchem Anlaß immer ſich wie⸗ 
derholende Vorhaltung, die diesmal der ſchutzzöllneriſche Abg. 
Neuwirth ertheilte, zugezo gen, daß man durch ſolche Zuge⸗ 
ſtändniſſe die Poſition des eigenen Staats in den Unterhandlun⸗ 
gen ſchwäche. Der Abg. Friedrich Sue wollte aus poli⸗ 
tiſchen Gründen die Ermächtigung nur auf die Dauer von zwei 
Monaten ertheilen, da in ſechs Monaten die Regierung zu vie⸗ 
len Verſuchungen ausgeſetzt ſein werde und in die Lage kom⸗ 
men müſſe, um der hohen Politik willen die volkswirthſchaft⸗ 
lichen Intereſſen zu vernachläſſigen. Sein Antrag wurde abge⸗ 
lehnt, die Regierungsvorlage angenommen. Das iſt ungefähr 
Alles, was aus dem Sitzungsberichte zu reproduziren wäre. 
Von heute bis zum Ablauf der Vertragsfriſt laufen nur noch 
zwei Wochen und das ſtehende Bulletin vom Verhandlungsſchau⸗ 
platze lautet noch immer: „Nichts Neues.“ 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Wien, 18. Dez. In der Antwort des Kaiſers auf die 
Anſprache des Präſidententen der Delegationen heißt es: Es 
gereicht Mir zur Befriedigung Ihnen auch diesmal ſagen zu 
können, daß die Beziehungen der Monarchie zu allen auswärti⸗ 
gen Mächten fortdauernd freundſchaftlich ſind. Ich hoffe, daß 
die Segnungen des Friedens Meinen Völkern ungetrübt erhalten 
bleiben wird. Das innige Einvernehmen zu dem deutſchen Kaiſer⸗ 
reiche bietet Mir verſtärkte Bürgſchaft dafür, daß eine allgemeine 
Beruhigung eintreten werde, welche der friedlichen Arbeit volle 
Entfaltung ſichert. 

Petersburg, 18. Dez. Der „Regierungsbote“ meldet: 
Die Beſſerung der Geſundheit der Kaiſerin im ſüdlichen Klima 
hat den gehegten Erwartungen nicht entſprochen. In dem chro⸗ 
niſchen Leiden des rechten Lungenflügels hat keine Veränderung 
zum Beſſern ſtattgefunden. Gegenwärtig iſt dieſes Leiden durch 


hinzu getretenes Dleuritinoch komplizirt, 
Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
„Berlin, 18. Dezember, 7 Uhr Abends. 
1Abgeordnetenhaus⸗Sitzung.] Fortſetzung der Be 
rathung des Berichts der Unterrichtskommiſſion 
über die Elbinger Petition. Petri gegen den 
Kommiſſionsantrag: Die formelle Berechtigung des Kultus⸗ 


miniſters zu dem Vorgehen in der Elbinger Angelegenheit be⸗ 
ſtreite er nicht; Redner betont, daß die Simultanſchule in Naſſau 
bereits ſeit 60 Jahren beſtehe und die ſegensreichſten Früchte 
En habe. Ihre ſchönſte Frucht ſei der konfeſſionelle Friede 
geweſen. 

Jazdzewski für den Kommiſſionsantrag. Jazdzewski 
führt aus, er und ſeine Geſinnungsgenoſſen hätten die Darlegun⸗ 
gen des Miniſters mit Freuden begrüßt, da ſie Beſſerung auch 
ſpeziell der Zuſtände im Poſenſchen in Ausſicht ſtellen. 

v. Sybel erklärt, er und ſeine politiſchen Freunde ſeien 
der Anſicht, daß Anlaß zu irgend einer prinzipiellen Diskuſſion 
nicht vorliege. Sie ſeien der Meinung, daß je nach den Um⸗ 
ſtänden konfeſſionelle und paritätiſche Schulen ihre Berechtigung 
haben können. Seine Parteigenoſſen würden für den Antrag 
Gneiſt ſtimmen; ſie könnten die Entſcheidung des Miniſters nicht 
billigen, weil nach der thatſächlichen Lage der Dinge res integra 
nicht mehr vorhanden war. 

Unterſtaatsſekretär Goßler tritt den Deduktio⸗ 
nen der Gegner des Kommiſſionsantrages in einzelnen Punkten 
entgegen und kritiſirt das Separatvotum Gneiſt's. 

Röckerath für den Kommiſſionsantrag und gegen die 
Ausführungen v. Sybel's und Petri's. Er bemängelt die Ge⸗ 
meindeautonomie in Schulſachen, beſchwert ſich über die Unduld⸗ 
ſamkeit der Elbinger Behörde gegenüber der Minorität und ver⸗ 
theidigt die Verfügung des Kultusminiſters. Hierauf wird die 
Diskuſſion geſchloſſen. In einer perſönlichen Bemerkung be⸗ 
dauert Stengel, daß durch den Schluß der Debatte man 
ihm und ſeinen politiſchen Freunden (den Freikonſervativen) das 
Wort abgeſchnitten habe. In namentlicher Abſtimmung wird 
der Antrag Gneiſt, die Petition der Regierung zur Berückſichti⸗ 
gung zu überweiſen, mit 245 gegen 147 Stimmen abge⸗ 
lehnt. Gegen den Antrag Gneiſt ſtimmen geſchloſſen die 
Konſervativen, die Polen und das Zentrum und der größte 
Theil der Freikonſervativen. Dafür ſtimmte auch der Mini⸗ 
ſter a. D. Falk. Hierauf wird der Antrag der Kom⸗ 
miſſion mit großer Majorität angenommen. Nächſte 
Sitzung Freitag; Interpellation Hüne, betreffend den Not h⸗ 
ſtand in Oberſchleſien. 

Köln. Die Generalverſammlung der Rhei⸗ 
niſchen Eiſenbahn nahm mit 102,088 gegen 27,356 
Stimmen die Regierungspropoſition an. 

Straßburg. Am Schluſſe der geſtrigen Abendtafel, 
woran die meiſten Landesausſchußmitglieder theil 
nahmen, hielt Statthalter Frhr. v. Manteuffel eine An⸗ 
ſprache und hieß dieſelben herzlich Willkommen. Es ſei ferne 
von ihm, Diejenigen richten zu; wollen, die Elſaß⸗Lothringen 
den Rücken wendeten, die Kinder nicht auf ihrem Heimathsboden 
erzögen und ſich fernhielten von den Berathungen der Kreistage, der 


Bezirkstage und des Landesausſchuſſes. Freiherr von 
Manteuffel bezeichnete es als ſeine Aufgabe, El⸗ 
ſaß⸗ Lothringen feine volle Selbſtſtändigkeit in der 


Geſetzgebung und in der Verfaſſung des Reichs zu erſtreben. 
Elſaß⸗Lothringen ſei nicht okkupirt, nicht annektirt, ſondern nach 
einem aufgedrungenen Kriege revindizirt worden. Elſaß⸗Lothring 


deutſche Reich von ſeiner Weltſtellung herabſank, an Frankreich 
verloren gegangen, und jetzt, wo das deutſche Reich wiederer⸗ 
ſtanden, dem deutſchen Reiche wieder zugeſprochen worden. 
Gleichberechtigt mit allen] anderen Reichsländern habe Elſaß⸗ 
Lothringen ſeinen Platz wiedereinzunehmen; es befinde ſich jetzt 
in einer Uebergangsperiode. Wir wollen ehrlich und offen zu⸗ 
ſammenhalten, alles Schwere uns gegenſeitig tragen helfen und 
durch weiſes Maßhalten in richtiger Erkenntniß der Verhältniſſe 
die Uebergangsperiode ſelbſt abkürzen. Frhr. v. Manteuffel 
ſchloß mit einem Hoch auf Elſaß⸗Lothringen. 

Wien. Die Antwort des Kaiſers auf die An⸗ 


ſprache der beiden Präſidenten der Delega⸗ 
tionen lautet: Ich danke Ihnen für die Verſicherungen 
treuer Hingebung, welche ſie mir ſoeben ausgeſprochen 


haben, die mich ſtets mit gleicher Freude und Genugthuung 
erfüllen. Nicht minder herzlich danke ich für die Erinnerung an 
die 25jährige Feier meiner Vermählung, welche mir und der Kaiſerin 
Königin ſo unvergeßliche rührende Beweiſe von Liebe und An⸗ 
hänglichkeit aller meiner treuen Völker gebracht hat. Es folgt dann 
der telegraphirte Paſſus, dannheißt's weiter: Wennauch die Nachwir⸗ 
kungen des Krieges in den Gebieten des türkiſchen Reiches noch 
nicht gehoben ſind, ſo darf doch erwartet werden, daß die kon⸗ 
ſequente Durchführung des berliner Vertrags auf der Balkan⸗ 
Halbinſel den vollen Frieden bringen wird. 

Wien. Die Anſprache des Präſidenten v. Schmerling 
drückt die tiefſte Ehrfurcht und treueſte Ergebenheit für den Kaiſer 
und die ehrfurchtsvollſten Glückwünſche der Delegation bezüglich des 
Jubelfeſtes im Frühjahr aus und fährt ſodann fort, die Aufgabe 
der Delegation ſei eine bedeutende, denn ſie ſoll die Anforderungen 
prüfen, die für die Vertretung Oeſterreichs auf dem völkerrecht⸗ 
lichen Gebiete und für die Heeresmacht zur Wahrung der 
Sicherheit und Integrität des Reiches geſtellt werden. Die 
Aufgabe ſei auch eine ſchwierige, weil auch die finan⸗ 
ziellen Hilfsquellen, die Leiſtungsfähigkeit der Bürger in 
ſorgfältige Erwägung zu ziehen ſind. Aber dieſe Be⸗ 
denken dürfen und werden die Delegation nicht abhalten, mit 
aller Kraft an ihre Miſſion zu gehen. Sie kann vorausſetzen, 
daß auch die Regierung bei den Vorlagen den Zeitverhältniſſen 
in jeder Richtung Rechnung getragen hat und daß dadurch eine 
Uebereinſtimmung ihrer Poſtulate mit den gerechten Erwartungen 
der Delegalion herbeigeführt wird. Mit dieſer Hoffnung dürfen 
wir einer gedeihlichen Löſung der ſchwebenden Fragen entgegen⸗ 
ſehen. Die Anſprache ſchließt mit der Bitte um die Gnade und 
das Vertrauen der Majeſtät. 

Madrid. Die Journale veröffentlichen eine Erklä⸗ 
rung der Deputirten und Senatoren der Mino⸗ 
rität über die Nichttheilnahme an den Sitzungen, worin fie 
politiſche Gründe für ihr Auftreten in Abrede ſtellen. 


en, 
vor tauſend Jahren dem deutſchen Reiche gewonnen, ſei, als das 
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Vocales und Provirielles. 
Poſen, 18. Dezember. 


r. Der vaterländiſche Frauenverein, welcher zur Beſchaffung 
von Brennmaterial für die Armen unſerer Stadt bereits einige tau⸗ 
ſend Mark zuſammengebracht hat, begann am Mittwoch mit der Ver⸗ 
theilung von Kohlen an die Armen. Die Einrichtung iſt dabei in der 
Art getroffen, Be an die Armen, deren Anzahl ca. 350 beträgt, in den 
einzelnen Revier⸗Polizeibüreaus jede Woche einmal Marken ausgegeben 
werden, für welche ſie einen halben Centner Steinkohlen und etwas 
Holz in beſtimmten Kohlenhandlungen erhalten. 1 

r. Herr Fabrikbeſitzer A. Krzyzauowski hat in Folge des be⸗ 
reits erwähnten Artikels des „Dziennik Pozm.“, in welcher dieſer die 
polniſchen Gewerbtreibenden aufforderte, weder an dem hieſigen Lokal⸗ 
Komite für die Provinzial⸗Gewerbe⸗Ausſtellung, noch 
an der Ausſtellung ſelbſt ſich zu betheiligen, ein Schreiben an die Re⸗ 
daktion des „Dziennik Poz.“ gerichtet, in welchem er auseinanderſetzt, 
aus welchen Gründen er der Einladung, in das Komite einzutreten, 
Folge geleiſtet habe. Er iſt der Anſicht, daß eine derartige Propinzial⸗ 
Ausſtellung bedeutend mehr Reklame für einen Gewerbtreibenden 
mache, als ſelbſt die zahlreichſten Annoncen, und daß ebenſo wenig, 
wie man einem polniſchen Gewerbtreibenden Mangel an Patriotismus 
deswegen zum Vorwurf machen könne, weil er in der „Poſener Zeitung“ 
annoncıre, es ihm zu verargen ſei, wenn er mit den Deutſchen auf 
einer Ausſtellung konkurriren wolle. Er weiſt ferner darauf hin, daß, 
wenn andauernd von der polniſchen Preſſe zur Arbeit und Thätigkeit 
aufgefordert werde, es nicht erſichtlich ſei, weswegen man die Erzeug⸗ 
niſſe dieſer en auf gewerblichem Gebiete „unter den Scheffel“ 
ſtellen ſolle. kan müſſe den Deutſchen unſerer Provinz zeigen, 
daß man auf einigen Gebieten mehr, als ſie, leiſte. und 
gleichzeitig die eigenen Landsleute überzeugen, daß man auch 
bei den polniſchen Gewerbtreibenden Manches finde, was häufig von 
anderen Provinzen und Ländern her bezogen und oft zu theuer be⸗ 
zahlt werde. Es ſei ferner zu Daten, daß die polniſchen Ges 
werbtreibenden unter den gegenwärtigen Verhältniſſen von der polni⸗ 
ſchen Kundſchaft allein nicht leben können, vielmehr darauf angewieſen 
find, auch von deutſchen Käufern Gewinn zu ziehen. Auch habe 
Niemand denjenigen polniſchen Gewerbtreibenden, welche an der Aus⸗ 
ſtellung in Liſſa Theil nahmen, daraus einen Vorwurf gemacht. Die 
Gewerbe⸗Ausſtellung in Bromberg ſtehe durchaus nicht im Zuſammen⸗ 
hang mit der landwirthſchaftlichen Provinzial⸗Ausſtellung, welche dort 
im Mai nächſten Jahres von dem deutſchen landwirthſchaftlichen 
Provinzialverein veranſtaltet werde; ſie gehe von keinem deutſchen Ver⸗ 
eine, ſondern von einer Anzahl von Perſonen in Bromberg aus, ſo 
daß demnach die Ausführungen des „Dziennik Pozn.“, welche ſich vor⸗ 
nämlich dahin richteten, daß die Veranſtalter der Gewerbe⸗Ausſtellung 
es verabſäumt hätten, ſich mit einer kompetenten polniſchen Vertretung 
(eines Vereins 2c.) in Verbindung zu ſetzen, nicht zutreffend ſeien. — 
Dasjenige, was der „Dziennik Pozn.“ auf dieſe verſtändnißvollen 
Ausführungen des errn Krzyzanowski erwidert, iſt außer⸗ 
ordentlich ſchwach. Hinter einer Menge von Phraſen, von 
denen hauptſächlich die von dem „nationalen Gefühl“, der „nationalen 
Würde“ und dem „politiſchen Takt“ öfters wiederkehren, verbirgt ſich 
nur zu unvollkommen der abſolute Mangel an Intereſſß für wirhſchaftli⸗ 
chen Angelegenheiten. Würdig zur Seite ſteht dem „Dziennik Pozn.“ 
auch der bekannte Wunderprophet des „Goniec Wielkopolski“, welcher 
in fanatiſcher Weiſe ſeinen Groll gegen Herrn Krzyzanowski Luft 
macht. Vielleicht hätte die Bromberger Ausſtellung vor den Augen 
dis polnischen Sigl etwas mehr Gnade gefunden, wenn auch eine Spe⸗ 

talabtbeilung für Dietrichswalder Medaillen, Wunderbildchen und a 2 
liche fromme Gewerbe⸗Erzeugniſſe in Ausſicht genommen worden 
wäre. 8 

— Im Handiverferperein wird Oberlehrer Dr. Haſſenkamp 

am Freitag, Abends 8 Uhr, einen Vortrag über „Sitten und Ge⸗ 


N bräuche“ halten. 


— Die Tochter des Bezwingers von Plewna, des Feld⸗ 


marſchalls Grafen Todleben, welcher bekanntlich ein Deutſcher (Kur⸗ 


länder) iſt, hat ſich, wie mam uns aus Petersburg ſchreibt, kürz⸗ 
lich mit dem kurländiſchen Baron Rudolf Wilhelm v. Ungern⸗Stern⸗ 
berg verlobt. Feldmarſchall Graf Todleben iſt gegenwärtig General⸗ 
Gouverneur von Odeſſa. Die Vermählung ſoll im engeren Familienkreiſe 
noch vor Weihnachten ſtattfinden. { 

Franzöſiſche Vorleſung. Der Rezitator Mr. Fred. Lucy 
wird 1 Abends um 7 Uhr im Bazarſaale Scribe's „un verre 
d’eau” in franzöſiſcher Sprache rezitiren. Für den größeren Theil 
unſeres Publikums wird die franzöſiſche Rezitation jedenfalls mehr 
Anziehungskraft beſitzen als die engliſche, weshalb wir unſere Leſer 
hiermit nochmals darauf aufmerkſam machen wollen. 

r. Beſchlagnahmte Chriſtbäume. 18 Tannenbäume, welche 
heute Morgen einem hieſigen Händler auf der Wilhelmsſtraße von 
wei Landleuten zum Ankauf angeboten wurden, ſind polizeilich mit 
Beichlag belegt worden, weil fie, wie ſich reg ab. hat, aus einem 
Parke in der Nähe von Poſen geſtohlen worden ſind. 

22 Schwerſenz, 17. Dezember. [Theater. Eisbahn.] Am 
12. d. M. traf hier von Mur. Goslin kommend Herr Theaterdirektor 
C. Aſter mit ſeiner 19 Perſonen ſtarken . ein und 
eröffnete am vorigen Sonntage im Goerlt'ſchen Saale ſeinen Cyclus 
von Vorſtellungen mit der Geſangspoſſe „Die Reformer“. Geſtern 
wurde vor zahlreichem Publikum von hier und 8 das vater⸗ 
ländiſche Volksſchauſpiel „Lenore“ nach Bürger's Ballade gleichen Na⸗ 
mens gegeben. Die Leiſtungen der Darſteller warenzdurchaus zufrieden⸗ 
ſtellend. — Herr Marko hat durch Herſtellung einer Eisbahn auf dem hieſi⸗ 
gen See unterhalb ſeines Gartens eee eee beſtens 

eſorgt und die Bahn wird von hieſigen wie poſenern Damen und 
erren ſtark frequentirt. 

rz. Fabianowo b. Poſen, 16. Dezember. [Zur Sprachfor⸗ 
ſchung.] Dr. G. Wenker, der bekannte Sprachforſcher aus Mar⸗ 
burg in Heſſen, welcher es ſich, wie er ſelbſt ſagt, zur Lebensaufgabe ge⸗ 
ſtellt hat, eine jeden Schulort berückſichtigende Ausarbeitung der Dia⸗ 
lektarten von ganz Norddeutſchland zu Stande zu bringen, hat ſich 
nun mittelbar durch den Kreisſchulinſpektor Lux auch an ſämmtliche 
Lehrer deſſen Inſpektionsbezirks mit der Bitte gewendet, ihm zu dieſem 
Rieſenwerke nach Kräften und Umſtänden behilflich zu ſein, wie er dies 
in der Rheinprovinz, nördlich der Moſel, unter allſeitiger Betheiligung 
ber borkigen Lehrer bereits mit dem beſten Erfolge durchgeführt hat. 
Zu dem Ende iſt jedem Lehrer hieſigen Kreiſes ein Formular zur ge⸗ 
wiſſenhaften Beantwortung der darin geſtellten Fragen, ſo wie ein 
Blättchen mit 40 gedruckten hochdeutſchen Sätzchen zur Ueberſetzung 
in die ortsübliche Mundart zugeſtellt worden. Nur auf ſolchem Wege, 
nämlich mit Hilfe der Lehrer, wenn dieſelben der Sache 105 perſönliches 

ntereſſe zuwenden und wenn von ihnen nicht auf Befehl, ſondern aus 
Freude an dem Zweck dieſem Unternehmen entſprochen wird, erhofft 
Dr. G. Wenker ſicher ein erſprießliches Ergebniß. — Die Ueberſetzun 
der erwähnten 40 hochdeutſchen Sätzchen in die ortsübliche Munde 
eines jeden Schulortes iſt durch einen oder einige geeignete Schüler 
erwünſcht, und nur dann hält Dr. W. die . durch den 
Lehrer ſelbſt für gerathen, wenn derſelbe in ſeinem Schulort gebürtig 
und des Dialekts vollkommen mächtig iſt. Herr Dr. Wenker wird 
uber 36,000 ſolcher Usberfebungen zu verarbeiten haben, weshalb er 
der Schonung ſeiner Augen willen um klare Schrift und gute Dinte 
die Lehrer erſucht. Nur Diejenigen Orte, aus denen eine Ueberſetzung 
an Dr. Wenker gelangt iſt, werden in diesbezüglichen Karten eingetra⸗ 
gen werden. Die Fragen in dem erwähnten Formular lauten z. B.: 
Geſchah die Ueberſetzung durch die Schüler oder durch den Lehrer? 
2. Lautet in dem in einzelnen Schulgemeinden ortsüblichen Dialekte 
das g im Anfange der Wörter: gut, geben, groß, graben, glauben, 
lücklich, wie j, oder wie leiſes k. oder wie leiſes ch? 3. Iſt ein deut⸗ 
icher Unterſchied zwiſchen dem g im Kugel, Augen, fragen und dem g 


— 2 — 

in Kegel, kriegen, biegen, zeigen, oder ſind dieſe g in der Ausſprache 
ſämmtlich faſt gleich? 4. Lautet ſt, ſp in den mundartlichen Wörtern 
für Stall, ſtellen, ſprechen, Spiel ꝛc. wie ſcht = ſchp — oder wie 
ßt = ßp? 5. Iſt ſch in den mundartlichen Wörtern für fiſchen, 
waſchen, Flaſche ꝛc. ein einziger Laut oder lautet es getrennt wie 
fiß⸗chen, Flaß⸗che ꝛe.? 6. Sind in dem Schulorte Nichtdeutſche — 
Dänen, Polen, Litthauer — in größerer Zahl anſäſſig, wie viel und 
wie verhält ſich das Zahlenverhältniß derſelben zu einander? Endlich 
7. iſt die Frage, ob in den einzelnen Schulorten a) Männer, b) Frauen 
noch eine ausgeprägte Volkstracht haben, zu beantworten. Alle ſon⸗ 
ſtigen Notizen und beſondere Eigenthümlichkeiten in Sitte, Hausan⸗ 
lage, Lebensgewohnheiten ꝛc. find Dr. Wenker willkommen, immer 
bleiben die Ueberſetzung und die Fragen, auf die es ankommt, die 
Hauptſache. . 

Grätz, 15. Dezember. [Evangeliſcher Frauen⸗ und 
Jungfrauen⸗Verein. Fünfzigfähriges Dienſt⸗Ju⸗ 
biläum.] Im Jahre 1853 iſt hier unter dem Namen „Evangeliſcher 
Frauen⸗ und Jungfrauen⸗Verein“ ein Verein gegründet worden, der 
ſich die nen geſtellt hat, durch freiwillige Beiträge nothleidende, 
verſchämte Arme und bedürftige Kinder zu unterſtützen. Dieſe Aufgabe iſt 
durch den Verein auch in erfreulicher Weiſe gelöſt worden; denn es 
wurden nicht nur Arme und Kinder durch Darreichung von Le⸗ 
bensmitteln, Brennmaterial und Kleidung unterſtützt, ſondern es wur⸗ 
den auch auf Vereinskoſten vom Jahre 1857 bis 1866 mehrere ver⸗ 
waiſte Kinder in dem Waiſenhauſe von Pleſchen untergebracht und er⸗ 
zogen. Dabei war der Verein noch in der Lage, nach auswärts für 
mildthätige Zwecke Beiträge abzugeben, ſo beiſpielsweiſe im Jahre 1866 
für die im Felde verwundeten Krieger 300 Mark zu ſenden, und außer⸗ 
dem ein Kapital anzuſammeln. Dieſe Erfolge weckten den Wunſch, 
hierorts ein Waiſenhaus zu gründen, was denn auch vor ungefähr 8 
Jahren geſchah. Indeſſen hatte man bei Gründung dieſer Anſtalt doch 
wohl die Kräfte überſchätzt; denn wenn auch während dieſer Zeit mehrere 
verwaiſte Kinder unterhalten und erzogen wurden, ſo reichten die Mittel 
ſchließlich doch nicht aus, zumal die Zahl der Mitglieder des Vereins 
mit der Zeit immer geringer wurde. Es mußte daher im Oktober d. 
J. das Waiſenhaus aufgelöſt werden und der Verein ſchien damit ein⸗ 
gegangen zu fein. Vor einigen Wochen ift nun die Sache wieder in 

nregung gebracht worden und der Verein wieder mit dem urſprüng⸗ 
lichen Zwecke ins Leben getreten. Es ſind demſelben die Mittel ge⸗ 
boten worden, zu Weihnachten 18 arme Kinder mit warmer Kleidung 
und 14 Wittwen mit Nahrungsmitteln zu verſehen. Möge der Verein 
in dieſer Weiſe noch recht lange wirken und ihm ſich recht viele theil⸗ 
nehmende Herzen zuwenden. — Am 6. Januar k. J. ſind es 50 Jahre, 
daß der hieſige, jetzt einſtweilen zur Dispoſition geſtellte Dolmetſcher 
und Bureau⸗Aſſiſtent Napoleon Przybylski in den Staatsdienſt ges 
treten iſt und alſo ſein dent die Dienſtjubiläum begeht. Dreißig 
Jahre davon gehörte er dem hieſigen Orte an. f 

2 en 16. Dezember. [Offizier⸗Kaſeno. Peſtalozzi⸗ 
Verein.] Seit längerer Zeit gingen die Offiziere der hieſigen Gar⸗ 
niſon mit dem Plane um, ein Kafino zu begründen, in welchem ihnen 
neben den Geſellſchaftsräumen ein Reſtaurant zu Gebote ſtände und 
fie beabfichtigten,| eine eigene Oekonomie in dem Etabliſſement zu er⸗ 
richten. Wie berichtet wird, iſt dieſer Plan Ge in der Weiſe zur Aus⸗ 
führung gang, daß von dem Baumeiſter Grunwald in ſeinem Grund⸗ 
ſtücke auf der Schwetzkauerſtraße, dicht neben dem Hotel „Kaiſerhof“, 
eine ganze Etage in Miethe genommen und ein Vertrag mit dem 
Pächter des angrenzenden Reſtaurants im Kaiſerhof geſchloſſen worden 
iſt swonach dieſer Speiſen und Getränke in das Kaſino zu liefern über⸗ 
nommen hat. — Geſtern war der hieſige Lehrerverein zur ſtatuten⸗ 
mäßigen Berathung wieder verſammelt. Gegenſtände der Tagesord⸗ 
nung waren: Mittheilung von Vereinsangelegenheiten und Berathung 
über die Gründung eines — — Nachdem dieſer kon⸗ 

ituirt war, wurde beſchloſſen, den Verein mit $5 der Statuten für den 

eſtalozziverein der Provinz Poſen in Uebereinſtimmung zu fetzen. Danach 
hat der Zweigverein das Recht, die — te ſeiner Einnahmen zu Unter⸗ 
ſtützungen im eigenen Orte oder Kreiſe ſelbſt zu verwenden und 
nur die andere Ale der Einnahmen an den Verwaltungsrath des Pro⸗ 
vinzialvereins abzuliefern. Darauf erfolgte die Wahl des Vorſtands, 
in welche die vier dem Vorſtande des bieiigen Lehrervereins angehöri⸗ 

en en und außerdem Lehrer Reſſel aus Grunau gewählt wurden. 

er Verein beſchloß, aus den erſten Einnahmen zwei Lehrerwittwen 
mit einer Weihnachtsunterſtützung zu erfreuen. 0 zählt der 
Verein 18 Mitglieder, doch ſteht iu erwarten, daß derſelbe ſich in kur⸗ 
zer Zeit auf wenigſtens 40 Mitglieder ausdehnen wird. 

u. Rawitſch, 17. Dezember. [Wohlthätigkeit. Falſches 
Geld. Theater. 25 jähriges Dienſt ⸗ Jubiläum.] 
Am hieſigen Orte beſteht ſeit mehreren Jahren ein Verein, deſſen Mit⸗ 
glieder das ganze Jahr hindurch die e Spitzen der 
Zigarren ſammeln, um aus dem Erlös armen Kindern zu Weihnachten 
durch eine Einbeſcheerung eine Freude u bereiten. Vergangene Woche 
hielt der betr. Verein in Rohne's Hotel eine Sitzung ab, in welcher 
jedes einzelne Mitglied Bericht über die Erfolge ſeiner Sammlung im 
abgelaufenen Jahre erſtattete. Das Reſultat iſt ein höchſt erfreuliches. 
Der Verein kann eine bedeutende Summe der ſtädtiſchen Behörde zur 
Verfügung ſtellen. Dieſelbe erſcheint aber den edlen Wohlthätern noch 
nicht genügend, und darum hat jeder noch einen namhaften Beitrag 
gezeichnet, ſowie die Verpflichtung übernommen, in ſeinem Kreiſe Geld 
zu ſammeln, damit der großen Noth unter den Armen in dieſem Jahre 
auch mit nennenswerthen Geldmitteln entgegengetreten werden kann. 
— In unſer Nachbarſtadt Herrnſtadt ſind in letzter Zeit zwei 1 
Geldſtücke angehalten worden, ein Thaler⸗ und ein Zweimarkſtück, letz⸗ 
teres mit der Jahreszahl 1875. Das erſte Geldſtück iſt von einem 
Rekruten der daſigen Eskadron ausgegeben worden. Derſelbe gab bei 
der Vernehmung über den Erwerb an, daß er vor ſeiner Einziehung 
um Militär in ſeiner Heimath erh dem Dominium das Geldſtück vom 
Verwalter als Lohn ausgezahlt erhalten habe. Das Zweimarkſtück hat 
ein Handelsmann in Zahlung genommen, und es iſt bei der Wieder⸗ 
ausgabe von einem Poſtbeamten am Schalter als falſch erkannt wor⸗ 
den. — Der Beſuch der Theater ⸗Vorſtellungen des Herrn Stegemann 
aus Brieg hat ſich gebeſſert. Dieſe Woche haben die Beneftz⸗Vorſtel⸗ 
lungen begonnen. — Kürzlich feierte der Feldwebel und Regiments⸗ 
Schuhmachermeiſter des hier garniſonirenden 1. Bat. 50. Inf.⸗Reg., 

err Baier, ſein 25 jähriges Dienſtjubiläum als Soldat der preußiſchen 
rmee. 

a Birnbaum, 16. Dezember. [Kreisblatt. Schiffer⸗ 
N Unterſtützung. Weihnachtsbeſcheerung.] 
Das königl. Landrathsamt macht bekannt, daß vom 1. Januar 1 
ab das „Birnbaumer Kreisblatt“ nicht mehr wie bisher am Freitag, 
ſondern jeden Dienſtag früh 8 Uhr 1 werden wird und daß die 
Expedition deſſelben (nicht mehr beim Buchdruckereibeſitzer Koppenhell, 
e bei H. Buchwald) verpflichtet 85 das Blatt an die Herren 

tittergutsbeſitzer, Vorſteher der königl. Domänen und Forſtgutsbezirke, 
der ſel und Schl Gutsbezirke, an die Stadt⸗ und Landgemeinden des 
Kreiſes und Schulen jeden Dienſtag früh 8 Uhr zur Poſt zu geben. — Der 
Termin zur diesjährigen Schiffermuſterung iſt von der königl. Ober: 
Erſatz⸗Kommiſſion im Bezirk der 19. Inf.⸗Brigade für die Kreiſe Birn⸗ 
baum und Samter auf den 5. Januar 1880 feſtgeſetzt worden, und 
wird an dieſem Tage früh 9 Uhr in der Kaſerne u Samter ftattfinden. 
Die Nichtgeſtellung zieht eine Strafe bis zu 30 Mk. oder verhältniß⸗ 
mäßige Haft nach ſich. — Vor einigen Tagen iſt ſeitens des hieſigen 
Magiſtrats für ca. 160 Mk. Klobenholz an die Armen vertheilt wor⸗ 
den. — Wie ſeit einer Reihe von Jahren wird auch in dieſem Jahre 
wieder in dem evangeliſchen Pfarrhauſe eine Weihnachtsbeſcheerung für 


arme Kinder aus der Stadt, Lindenſtadt und Großdorf Enden 
Landwirthſchaftliches. 


* Zur Verſendung von Kartoffeln auf der Oſtbahn. Nachdem 


der Mangel an bedeckten Güterwagen beſeitigt worden iſt, ſind zu den 


Kartoffelſendungen auch ohne ſchriftlichen Antrag wiederum bedeckte 
Güterwagen zu ſtellen. Die Verlader ſollen hiervon in Kenntniß ge⸗ 
ſetzt und darauf aufmerkſam gemacht werden, daß es des ſchriftlichen 
Antrages auf Geſtellung bedeckter Güterwagen nicht mehr bedarf. 
A Gneſen, 17. Dezember. [Erfrorene Kartoffeln.] 
Die unerwartet große Kälte, die wir vor wenigen Tagen noch zu ver⸗ 
gen hatten. f in Bezug auf die Kartoffeln nicht ohne nachtheiligen 
Einfluß geblieben. Viele Landleute hatten auf einen derartigen ſtrengen 
Winter nicht gerechnet und die für die Dauer vergrabenen Kartoffeln 
weniger gegen Froſt geſchützt. Sie haben nun, wie ich vielfach höre, 
dieſe Unvorſichtigkeit inſofern hart zu beklagen, als eine nicht geringe 
Menge Kartoffeln erfroren und dadurch für den gewöhnlichen Ge⸗ 
brauch untauglich geworden iſt. Selbſt in vielen Kellern hat der Froſt 
Unheil angerichtet. Auf dem letzten hieſigen Wochenmarkte zahlte man 
für 50 Kilo Eßkartoffeln bis zu 2 Mark und darüber, wobei noch 
mancher Käufer die Erfahrung machen mußte, daß er angefrorene Kar⸗ 


toffeln mitgefauft batte. 


r. Die Simultanſchule. 


Vortrag, gehalten vom Rektor der ſtädtiſchen Mittelſchule zu Poſen, 
Bericke, im Verein der deutſchen Fortſchrittspartei 
am 15. Dezember 1879. 
(Fortſetzung.) 

Die religiöſen Stimmungen wirken aber auch beſtimmend auf die 
Welt des Denkens, ſind fähig, zum Theil in die Form der Vorſtellun 
und des Begriffes einzugehen, und dieſe Vorſtellungen ſchließen ſi 
auf der Stufe der intellektuellen Entwickelung — zuſammen zu 
Gedanken über religiöſe Dinge, zu einem Syſtem von Religions⸗Wahr⸗ 
heiten und Glaubenslehren, zu einer dogmatiſchen Religion. Dieſe iſt 
lehrbar, kann vorgetragen, dozirt und explizirt werden, und bildet in 
erſter Linie weſentlich den Gegenſtand des Religions unterrichts. 
Derſelbe giebt Klärung der religiöſen Begriffe, und das iſt viel werth; 
aber poſitiv Religioſität giebt er nicht, ein religiöſes Gemüth kann er 
nicht ſchaffen; das thut nur das Leben mit ſeinen Erfahrungen und 
Schickungen. Religioſität in ſolcher Innigkeit und Stärke, daß ſie als 
der eigentliche Lebensfaktor gilt, gedeiht nur in der Schule des Lebens; 
Noth lehrt beten, ſagt der Volksmund. Sache des Unterrichts iſt: 
Entwickelung der religiöſen Begriffe, der Glaubenslehre, der Dogmen, 
des Bekenntniſſes. In dem primitiven religiöſen Gefühl der Andacht, 
in der religiöſen Geſinnung der Gottes⸗ und Menſchenliebe klingen 
die Menſchenherzen zuſammen; darin liegt das Gemeinſame und all⸗ 
gemein Menſchliche; ſie laſſen ſich wohl durch Erziehung, d. h. Ge⸗ 
wöhnung, entwickeln, anbilden, fallen aber wenig in die Machtſphäre 
des Unterrichts. In den zu dogmatiſchen Bekenntniſſen kryſtalliſirten 
Religions lehren differiren die Geiſter, denn fie fallen der Arbeit des 
Kopfes anheim nnd ſind abhängig von der geiſtigen Bildungsſtufe und 
der ganzen Gedankenwelt der Seen und Völker, von den Traditionen, 
hiſtoriſchen Erlebniſſen und Intereſſen der Gemeinſchaften. Hier ſind 
die Wurzeln der poſitiven Religionen und Konfeſſionen; fie 
liegen vorzugsweiſe im Gebiete der hiſtoriſchen Ueberlieferung und des 
Intellekts. Die Religionen, d. h. die Lehrſyſteme des Glaubens, ſind 
autoritativ, objektiv; die Religion, d. h. das fromme religiöſe Gefühl, 
die Stimmung der Andacht und des Gebets, iſt ſelbſtgenugſam, 
ſubjektiv; ſie iſt das Freieſte auf dem Erdenrund. Das religiöſe 
Gefühl hat aber wenig oder gar keine gemeindenbildende 
Kraft, eine ſolche wohnt bis zur Zeit weſentlich nur der 
Autorität eines dogmatiſchen Syſtems, der Tradition und dem 
Kultus inne; nur auf dem Grunde formulirter Bekenntniſſe, 
oder beſtimmter Religionsübungen bilden ſich religiöſe Gemeinſchaften. 
Die Kirche beſteht (jo iſt fie definirt worden) aus allen Theilnehmern an 
einer beſtimmten Bekenntnißformel. Die Kirche verpflichtet zum Be⸗ 
kenntniß, und die 75 gewinnt in der Kirche eine äußere objektive 
Eriſtenz und konkrete Macht, einen Einfluß auf die Dinge der Welt. 


Es liegt darin aber auch eine nicht zu bergende Gefahr für einen Fortſchritt 1 
9 ücht Leben h 5 nee 


und eine 


! E ig des 17 1 8; der fließende in⸗ 
neren religiöſen Lebens erſtarrt leicht, und die lebendige Religioſität des 


Gemüthes wird nur zu leicht mechaniſirt. Es darf alſo nimmer ver⸗ 
geſſen werden, daß die Wurzel der Religion nicht außer, ſondern in uns 
iſt, daß die Kirche derſelben nur Anregung und Pflege, Halt und Zu⸗ 
ammenhang 17 ſoll, daß ſie alſo nicht Selbſtzweck, ſondern nur 
Mittel zum Zweck iſt. Die Konfeſſionen ſind verſchiedenartige Ver⸗ 
ſuche, die in jedes denkenden lund fühlenden Menſchen Bruſt auftau⸗ 
en Fragen über die quälenden Räthſel des Daſeins, dem ſchlichten 
Menſchen begreiflich zu beantworten. Die Antworten ſelbſt ſind ver⸗ 
ſchieden, je nach dem Bildungsgrade und der Vergangenheit. Aber 
die Thatſachen des Bewußtſeins und die Fragen, auf welche ſie ſich be⸗ 
ziehen, ſtimmen bei den verſchiedenen Menſchen und Völkern in den 
weſentlichen Zügen überein. Ohne dieſen e auf wel⸗ 
chem die Probleme der religiöſen Metaphyſſik vollbefriedigend und un⸗ 
mittelbar, allein durch das primitive religöſe Gefühl der gläubigen An⸗ 
dacht, gelöſt werden, ſchweben alle konfeſſionellen Lehren in der Luft. 
Für das Glück und die Befriedigung des Menſchenlebens iſt dies Ge⸗ 
fühl ein Faktor, ſicherlich wichtiger, als Satzungen und Gebräuche; aus 
den Tiefen der Seele erhebt es ſich in Freiheit, und erhebt den inneren 
Menſchen über den Druck des Daſeins ins Reich der Freiheit; ohne 
daſſelbe iſt alles Bekenntniß Lückenwerk und alle äußere Kirchlichkeit 
Phariſäerthum. Wer jemals eine lebendige religiöſe Empfindung ge⸗ 
Br hat, wird das wiſſen. Auf dieſem allgemein menſchlichen Ge⸗ 
iete finden auch die Simultanſchulen, um das hier ſchon zu bemer⸗ 
ken, ausgiebige Hilfsmittel für die ſittliche Erziehung ihrer Schüler. 
Inſofern alſo unter allen Religionen die Religion — als Geſin⸗ 
nung und Gefühl — verborgen liegt, kann man wohl von einer allge⸗ 
meinen Religion reden; es giebt aber keine allgemeine Volksreligion 
mit Lehre und Kultus, ſo wenig es bis heute eine allgemeine Sprache 
giebt, ungeachtet der innere Grund der 5 ‚eben auch ein allge⸗ 
meiner iſt. Es giebt alſo keinen allgemeinen Religionsunterricht. & 
wie die A eintreten, hört die Einheit auf, es ſcheiden 
ſich die Geiſter in Bekenner und Nicht⸗Bekenner, Gläubige und Un⸗ 
aldubige, und es giebt Beſonderheiten, Kirchen und Konfeſſionen. 
Slaubenslehren, die allen Religionen und Konfeſſionen gemeinſam 
wären, giebt es eben nicht, ſelbſt die ſogenannten Vernunft⸗Dogmen 
einer deiſtiſchen oder Vernunſtreligion: Gott und Unſterblichkeit, 
(welche die Vertreter der konfeſſionsloſen Schule als en vor⸗ 
ſchlagen), werden nicht allgemein angenommen. Dieſe Grundlehren 
des reinen Deismus ſind aber auch aus pädagogiſchen Gründen weni 
geeignet für den religiöſen Schulunterricht; dieſelben bieten einen vi 
zu abſtrakten, dürftigen und unergiebigen Unterrichtsſtoff für Kinder 
von 6—14 Jahren. Die Vernunftreligion iſt jo ziemlich von allem 
8 und lehrbaren Inhalte entleert; wir brauchen in der Schule 
toffe, aus denen wir die religiöſen Wahrheiten den Kindern anſchaulich 
entwickeln können, und dieſes Material können wir nur den Religions⸗ 
Urkunden der einzelnen a ben und den kirchlich anerkannten 
S. Arn für religibſe Wahrheit und Erbauung entnehmen. 
e Lehren des Deismus können wohl die Religion eines Ein⸗ 
zelnen ſein, deſſen religiöſer Bildungsprozeß bis zu dieſem 
philoſophiſch⸗ſpekulativen Ergebniß gelangt iſt, aber fie find viel zu ſehr 
„von des Gedankens Bläſſe angekränkelt“, um, wie unſere Menſchen⸗ 
welt wenigſtens bis heute iſt, Volksreligion zu werden. Abgeſehen 
von allen dieſen didaktiſchen Bedenken langt doch auch dieſe pfeudo⸗ 
allgemeine Religionslehre bei Glaubensſätzen an, und bei ſolchen, wel 
keineswegs Alle theilen; es wird alſo immer wieder eine neue Kon⸗ 
feſſion geſchaffen, und wir kommen über einen Religionsunterricht mit 
beſtimmt konfeſſionellen Gepräge nimmer hinaus. „Was Du ererbt 
von Deinen Vätern haſt, erwirb es, um es zu beſitzen“, dies Göthe'ſche 
Wort laſſen wir auch für den Religionsunterricht in der Simultan⸗ 
ſchule gelten; wir führen unſere Schüler ein in die Konfeſſion 


ihrer Familie, in die Glaubenswelt ihrer Väter. Das 
Volk in ſeiner Mehrheit will die Konfeſſion behalten, 
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Goldenring zu Breslau durch 


f e; die Schule hat den Glauben der Familie zu 
* ſie ſteht im Dienſte der Familie. Die Schule kann nur 
anknüpfen an Das, was das Kind aus dem Elternhauſe mitbringt, 
und das ſind, ſo wenig 5 ſie auch noch ſein mögen, religiöſe 
Vorſtellungen und religiöſe Uebungen in konfeſſioneller Geſtalt; fie 
kann ferner nur anknüpfen an Das, was im religiöſen Leben bereits 
verwirklicht bafteht, und das find die Kirchen und die Religions⸗ 
Gemeinſchaften. Damit ſind auch die berechtigten Anſprüche der Kirche 
ſachlich geſichert, und es iſt dem Gewiſſen der einzelnen Konfeſſionen 
genügt. Der Religionsunterricht iſt ein integrirender Theil des Schul⸗ 
plans, und er muß in konfeſſioneller Geſtalt ertheilt werden; ein Reli⸗ 
1 im Sinne jener Allgemeinheit, und damit die konfeſſions⸗ 

oſe Schule, iſt 1 > 2 ; 

Die religionsloſe Schule verlangt die gänzliche Verweiſung des 
Religionsunterrichts aus der Schule; das iſt aber nicht eine Löſung, 
Bon ein Zerhauen des Knotens, mit dem die Vergangenheit die 
Schule an die Kirche gefeſſelt hat. Mit ſolcher Gewaltſamkeit ſind 
auch die Schwierigkeiten keineswegs gehoben, ſondern es wachſen an⸗ 
dere, größere empor; Radikalmittel ſind gegenüber hiſtoriſch gewordenen 
Einrichtungen immer bedenklich, beſonders bei einem jo ſenſiblen Lebens⸗ 
kreiſe, wie es die Schule iſt. Man ſoll das Kind nicht mit dem Bade 
ausſchütten; Reformen werden dem Vernunftprinzip und dem hiſtoriſchen 
Prinzip gerecht. Pädagogiſche Gründe allgemeiner Natur und politiſche 

ründe, die aus der heutigen Weltlage genommen und von ſchwerſtem 
Gewichte ſind, ſprechen gegen das radikale Experiment, welches in Holland 
ſeit 1857 probirt wird, ſo daß die öffentliche Meinung mehr und mehr 
davon zurückkommt, und es ſo ziemlich als erwieſen gilt, daß der Reli⸗ 
gionsunterricht der Schule nicht entzogen werden darf. Den Reli⸗ 


Jeder die ſeini 


gionsunterricht aus der Schule entfernen, heißt, kurz geſagt, ihn den 
Wachter Zions ausliefern. Iſt es doch eine extrem konfeſſionaliſtiſche 


Partei, welche auch in dieſer Frage mit dem Radikalismus geht, wenn 
chon aus entgegengeſetzten Motiven. Les extrémes se touchent! In 
Poland war es die ultramontane Geiſtlichkeit, welche auf Umwand⸗ 
lung der ſeit 1806 paritätiſchen Schulen in religionsloſe hinarbeitete. 
Wenn auch die Urtheile über die Wirkungen des religions⸗ 


loſen Schul -Syſtems in Holland verſchieden gefärbt erſchei⸗ 
nen, ſo wird denn doch auch von kundiger und unbefange⸗ 
ner Seite vor dieſem Experiment gewarnt. Als Wirkung 


wird bezeichnet, daß die Jugend entweder völlig gleichgiltig gegen die 
Religion wurde, oder ſofern ſie fleißig die Unterrichtsſtunden bei den 


Geiſtlichen beſuchte, in Folge des beſonderen Eifers derſelben konfeſſio⸗ 
ſchroffer wurde, was natürlich nicht zur Milderung der 
Gegenſätze beiträgt. Dieſe Erſcheinung als Frucht der religionsloſen 
Schule zugegeben, kann ich es Ihnen überlaſſen, die Nutzanwendung 
davon auf unſere Verhältniſſe hier in Poſen zu machen, wo mit den 


konfeſſionellen zum Ueberfluß noch die nationalen Gegenſätze und Leiden⸗ 


ſchaften zuſammengehen, Der Staat darf unmöglich einen ſo wichtigen 


Faktor der Volkserziehung in Hände geben, die er fürchten oder denen 


er mißtrauen muß; der Kampf mit Rom hat dies evident gemacht. 


Doch ich verlaſſe damit die politiſche Seite der Frage. 


Die deutſche Pädagogik fordert nahezu mit Einſtimmigkeit, daß der 
Religionsunterricht der Schule erhalten bleibe, weil die Schule, und 


beſonders die Volksſchule, neben ihrer unterrichtlichen auch eine erzieh⸗ 


liche Aufgabe hat. Der volle Degen der Erziehung verlangt auch die 
religiöſe Bildung; die religiöſe Anlage iſt jedem Menſchen von der 
Natur mitgegeben, und jede Anlage fordert Ausbildung: Menſchen⸗ 
bildung heißt harmoniſche Entwickelung aller von Gott gegebenen Kräſte 
und Keime. Iſt es die Aufgabe der Schule, den ganzen Menſchen 
zu bilden, ſo kann ſie den Religionsunterricht nicht aufgeben; ſie muß 
ihn feſthalten als ein Beſitzthum, auf das ſie vor Allem ein Anrecht 
at; denn der Religionsunterricht in der Schule iſt als eine pädago⸗ 


— 6 — 
giſche, nicht als eine kirchliche Angelegenheit anzuſehen. Der Inhalt 
des W d er allerbings i innerhalb einer eder Konfeſſion 
ein durch die Kirche Gegebenes, wie der Inhalt der übrigen Schuldis⸗ 
ziplinen durch die betr. Wiſſenſchaften gegeben iſt. Wie aber dieſes Ma⸗ 
terial unterrichtlich zu behandeln, Auswahl, 5 1 . Me⸗ 
thode und Lehrmittel des Religionsunterrichts * eſtimmen ſind, das 
iſt allein der Beruf der Pädagogen, nicht der Theologen. Was recht⸗ 
pläubige . ſei, das weiß die Kirche und die theolog. Wiſſen⸗ 
chaft; wie Religion in der Schule zu lehren ſei, das iſt eine iuterne pädago⸗ 
gi Angelegenheit; das müſſen wir Schulmänner beſſer veritehen. Die 
Menſchenbildung erfolgt nicht nach den Geſetzen der Dogmatiker, je 
dern nach den Geſetzen, welche Gott in die menſchliche Seele gelegt, 
und für die Entwickelung der Zeit und der Völker angeordnet hat. 
Die Schule beſitzt in dem Religionsunterricht zwar keineswegs, wie 
hyperkirchliche Regulativ⸗Pädagogen meinten, ihr einziges, aber doch 
ein werthvolles Erziehungsmittel, und doppelt werthvoll iſt es für die 
ae Dieſe iſt für die große Mehrzahl ihrer Schüler die einzige 
Anſtalt, worin ſie wirklich lernen, mit deren Abſchluß auch ihre Schulbil⸗ 
dung abſchließt; nur, was ſie hier gelernt, nehmen ſie mit ins Leben. 
Erhalten ſie nun in der Schule keinen religiöſen Unterricht, ſo fehlt 
ihnen auch ein Bewußtſein über religiöſe Fragen im Leben, und damit 
ein wichtiges, ideales Bildungs⸗Element überhaupt. Die Volksſchule 
hat ſo wenige Lehrgegenſtände, welche einer ideal gerichteten Bildung 
zu dienen beſtimmt und geeignet ſind, daß ſie keinen davon entbehren 
kann. Von der deutſchen Literatur kommen ihr nur dürftige Broſamen 
zu Gute, in der Geſchichte kann ſie nur ein dürftiges und lückenhaftes 
Material den Schülern aneignen, und für die äſthetiſche Bildung durch 
die Kunſt muß ſie ſich auch mit einem armen Antheil begnügen. Als 
faſt einziges ideales Erbtheil der Maſſen bleiht die Religion übrig. 
Der Religionsunterricht muß der Schule verbleiben, und iſt nach päda⸗ 
gogiſchen Grundſätzen von an der Schule angeſtellten Lehrern zu er⸗ 
theilen; er darf nicht der Leitung der Geiſtlichen übergeben werden. 
Ich halte alſo die Forderung einer religionsloſen Schule für ebenſo un⸗ 
pädagogiſch, wie zur Zeit unpolitiſch; ja es würde die Gewährung der⸗ 


ſelben ein Unglüd fein. (Fortſetzung folgt.) 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 


Ein Muſterwerk deutſchen Buchhandels, die Arbeit jahrelangen 
Forſcherfleißes und Künſtlerſchaffens, ein Werk, deſſen Name zu den 
populärſten Literaturerzeugniſſen zählt: Brehms Thierleben” iſt 
ſoeben durch Vollendung des letzten Bandes (die „Fiſche“) in ſeiner 
zweiten umgearbeiteten Auflage beendet worden. So wie es jetzt vor 
uns liegt, in der ſtattlichen Reihe von zehn wundervoll ausgeſtatteten 
Bänden, an denen nichts geſpart wurde, um dem gediegenen Inhalt 
auch ein würdiges Kleid zu geben, nöthigt es das Zugeſtändniß ab, daß 
unter den Gaben des diesjährigen Weihnachtsmarktes ſchwerlich ein 
Buch mit dieſem unvergleichlichen, gleich prächtigen und gleich volks⸗ 
thümlichen „Thierleben“ meſſen kann. Selten vereinigten ſich bei einem 
Werke von ſolchem immerhin bedeutenden Umfang die Eigenſchaften, 
die das hohe Anſehen vor dem Richterſtuhl der Kritik, bei der ganzen 
gebildeten Welt jo rechtfertigen wie bei Brehm Thierleben; die ſorgfäl⸗ 
tigiten Studien 3 eines ganzen Menſchenalters, eine ganz be⸗ 
ſonders begnadete Naturbeobachtung in allen Zonen und die Kunſt der 
eſchmackvollen, feſſelnden Wiedergabe des Erlebten und Geſehenen —; 
elten aber auch hat dieſen Verdienſten des Schriftſtellers eine ſo liebe⸗ 
volle Pflege von Seiten des Verlegers zur Seite geſtanden. Es iſt oft 
betont worden, daß gerade dieſes Werk die beſondere Gattung dem 
Leben abgelauſchter und dabei ſtreng wiſſenſchaftlicher Thierbilder ie 
ſchaffen hat; nicht weniner als 174 Illuſtrationstafeln und 1779 Ab⸗ 
bildungen im Text ſind in dem bändereichen Buch enthalten und ſetzen 


da ein, wo die Rede des Verfaſſers an ihren natürlichen Grenzen an⸗ 
elangt war. Ueber ihre Hohen künſtleriſchen Eigenſchaften herrſcht 
inſtimmigkeit des Lobes, der Bewunderung; in nicht weniger als ſechs 
Uebertragungen in fremde Dprakten find dieſe Bilder übergegangen.. 
alien, Frankreich und England, Rußland, Schweden und Dänemark 
aben ſich beeilt, das epochemachende deutſche Nationalwerk ihrem Li⸗ 
teratur⸗Schatz einzuverleiben. Die Verlagshandlung hat das Probe⸗ 
blatt einer Ausgabe mit Farbendrucktafeln hinzugefügt, 
die das Non plus ultra zu werden verſpricht, was naturgeſchichtliche 
Abbildung in Wiedergabe der natürlichen Farben zu leiſten a 
Den Beſitzern der Originalausgabe ſollen dieſe neuen Bildertafeln bil» 
lig nachgeliefert werden. Auf den allgemeinſten Beifall kann ſchließlich 
die Mittheilung rechnen, daß ſich dem Thierleben demnächit gleich⸗ 
artige Darſtellungen der Pflanzenwelt, der Geſteine und 
desjenigen Gliedes in der Kette der Geſchöpfe, welches ſich als Herr 
der Schöpfung fühlt, des Menſchen, anreihen werden, ſo zu einem 
großartigen Geſammtbild des Naturreiches ſich zuſammenſchließend. 
Dieſe die vorliegende Leiſtung ergänzenden Werke ſind jetzt ſchon als 
bedeutſame Bereicherungen in der Literatur zu ſignaliſiren. 
Deutſche Märchen in Wort und Bild von 
Eugen Klimſch, Frankfurt am Main. E. G. May Söhne. 
Die rühmlichſt bekannte Verlagshandlung hat ihre treffliche Samm⸗ 
lung deutſcher Märchen um weitere 5 Nummern vermehrt. Vor uns 
liegen Nr. 8 „Schneeweißchen und Roſenroth,“ Nr. 9 
„Die ſieben Schwaben“, Nr. 10 „Tiſchlein deck dich, 
„Eſel ſtrecke dich,“ „Knüppel aus dem Sack,“ Nr. 11 ,Die 
ſieben Schwanen“, Nr. 12. „Siebenſchön.“ Zu Grunde ges 
legt iſt der bekannte voltsthümliche Text von Ludwig Bechſtein — deſſen 
Name ja unter unſeren deutſchen Erzahlern den beiten Klang hat. — 
Bei dieſen neuen Nummern iſt es in erhöhtem Maße das Beſtreben 
des Verlegers geweſen, durch künſtleriſche Zeichnung und farbenveiches, 
der kindlichen Phantaſie angepaßtes Kolorit den Schönheitsſinn bei der 
Jugend zu pflegen und ſpricht wohl auch, neben der guten Ausſtat⸗ 
tung, der billige Preis von 1 Mark dafür, daß hier keine gewöhnliche 
Buchhändlerſpekulation ſich präſentirt. Außer in der genannten Aus⸗ 
gabe liegt die ganze Sammlung noch in einer zweiten — ohne Text 
mit, den farbigen Illuſtrationen gegenüberſtehenden, ſchwarzen Contou⸗ 
ren als Colorirübungen herausgegeben, vor. Dieſe letzteren koſten 1 
Mark mehr. Die überaus geſchmackvolle Ausfüh⸗rung empfiehlt die 
Sammlung ganz beſonders zur den Kleinen gewiß höchſt willkommenen 
Weihnachtsgabe, \ 


Staats: und Volkswirthfchaft. 


n Poſen⸗Krenzburger Eiſenbahn. In der am 16. d. hier ab⸗ 
ehaltenen Sitzung des Aufſichtsrathes der Kreuzburg ⸗Poſener Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſelſchaft wurde beſchloſſen, den Rechtsanwalt Org ler in die 
Direktion der Geſellſchaft proviſoriſch zu deputiren und zwar vorläufig 
bis zum 1. April k. J. An ſeiner Statt wurde dann der Ritterguts⸗ 
beſitzer Kennemann zum Vorſitzenden des Aufſichtsraths gewählt. 
Ueber die NE des Unternehmens während des Jahres 1879 
wurde demnächſt ein Bericht erſtattet, der in allen Beziehungen ſehr 
befriedigend und aus dem zu entnehmen iſt, daß es möglich ſein wird, 
für 1879 eine Dividende von 3 pCt. auf die Stamm-Priorit ä⸗ 
ten zu vertheilen. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
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Handelsregiſter. 


5 andels⸗Regiſter zur] Die in unſerem Firmenregiſter 
5 a een er unter Nr. 1703 eingetragene hieſige 
ehelichen Gütergemeinſchaft iſt unter] Firma 5 
Nr. 602 zu Folge Verfügung vom iſ erloſ ri Guttmann 
17. Dezember 1879 heute eingetragen, Poſen, den 18. Dezember 1879. 


6 ul Borchert en, A 
ode für feine Ee mit Aung Königliches Amts-Gericht. 
Abtheilung IV. 


Bekanntmachung. 


Handelsregiſter. 


Vertrag vom 6. Dezember 1879 die 

Gemeinſchaft der Güter und des 

Erwerbes ausgeſchloſſen hat. 
Poſen, den 17. Dezember 1879. 


Königl. Amts⸗Gericht. Wenge & Stamer, 


Abtheilung IV. eingetragene Handels⸗Geſellſchaft in 
Die Eintragungen in die bei dem Bromberg, iſt durch Ui 

unterzeichneten Gerichte geführten] der Geſellſchafter aufgelöſt. 

Handels⸗ Genoſſenſchafts⸗ u. Muſter⸗ Eingetragen zufolge Verfügung 

regiſter werden für die Bezirke der vom 16. Dezember 1879 an demſel⸗ 

Amtsgerichte zu Schneidemühl, Kol- ben Tage. x 

mar i. P. und Margonin für das Bromberg, den 16. Dezember 1879. 

Geihäftsjahr en durch Königl. Amts⸗Gericht. 

1. die Berliner Börſenzeitung, Abtheilung VI. 


2. den Deutſchen Reichs⸗ und Kö⸗ 
Oeffentliche Juſtellung. 


niglich Preußiſchen Staatsan⸗ 
zeiger, 
Der Bäckermeiſter Moritz Gold⸗ 
ſchmidt aus Grätz, jetzt unbekann⸗ 


die Poſener Zeitung, 
ter Aufenthalts, hat gegen den Schuh⸗ 


die Schneidemühler Zeitung, 
das Kreisblatt zu Kolmar i. P. macher M. Vorchard in Grütz ein 
bagres Darlehn von 3,50 M. und 


5 
bekannt gemacht werden. 

Schneidemühl, den 10. Dezember | 1,95 M. eingeklagt. Der Beklagte 
879 iſt zur Eidesleiſtung vor das Kö⸗ 


70. 
Königliches Amts⸗Gericht. ee zu Grätz aufden 
Bekanntmachung. 28. Jauuar 1880, 


5 3 Vormittags 11 Uhr 
N. sor Ni 7 
Nr 1809 die te wer geladen. Zum Zwecke der öffent⸗ 


Er lichen Zuſtellung wird dieſer Auszug 
Adolph Gollubier 


dem Kläger bekannt gemacht. 
N Grätz, den 15. Dezember 1879. 
mit dem Sitze in Bromberg und als 
deren Inhaber der Kaufmann 


Gerichtsſchreiberei 

Bon A 0 bien sutolge des Königlichen 
erfügung vom 15. Dezember 18 8 Ger 

am 160 Dezember 1879 eingetragen Amts⸗Gerichts. 


worden. 
Bromberg, den 15. Dez. 1079 
Königl. Amtsgericht. 
VI. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
Der Konkurs über das Vermögen 
des Kaufmanns Robert Nawradt 
au Gneſen ift durch Vertheilung der 
Maſſe beendet. 2 f 
Gneſen, den 13. Dez. 1879. 
we 5 war 5 I 
Königliches Amtsgericht. 
Abth. IV. 


ſchafts⸗Regiſters unter der Firma 


— oo 


Weihnachtsſpiel. 


I Steppchen der Pfifäkus!! 


iſt ſo eben in neuem Gewande 
erſchienen. Es iſt dieſes wohl 
eins der heiterſten und harm⸗ 
loſeſten Spiele für Jung und Alt. 
Preis 1 M. 50 Pf. Pracht 
Ausgabe mit Plumpfack 4 M. 
Vorräthig bei, 


Joseph Jolowiez, 
Buchhandlung, 
4 Markt 4. 


Die unter Nr. 93 unſeres Geſell⸗ 8 


Uebereinkunft 


% Saiſonſpiel! 


„ Get, zu verfaufen Ar Brennerei 
ee Mrs alter in ewo b. Miet: 
Gewerbe Austellung. nene ſcchisk 


Spiel für Jung u. Alt übertrifft 
50 ſeinem urkomiſchen Text Alles, 
was bereits dageweſen iſt. 

Preis in eleg. Futteral 1 Mark 
50 Pf. in Poſen zu haben in 


Ernst Rehfeld’s 


Buchhandlung, Wilhelmspl. 1. 


ſtehen zum Verkauf Neu⸗ 
vorwerk bei Obornik. 

Dr. Philipp Werner. 
150 Hammel, 

50 Muttern, 


Joseph Jolowicz, kauf Dom. Sk pe p. Strzal- 


Buchhandlung, fowo. Die Adminiftration. 
Markt 4. 
Zu Weihnachtsgeſchenken V. d. Osten. 
empfohlen. 


Imser Pastillen, 


aus den festen Bestandtheilen, % 
der Emser Wassers unter Lei- 
tung der Administration der 
König Wilhelms Felsenquel- 
len bereitet, von bewährter 
Heilkraft gegen die Leiden RS 
der Respirations- und Ver- 
dauungs-Organe, in plombir- 
ten Schachteln mit Kontrol- V 


In ſehr eleganten Einbänden. 
König, Literaturgeſch. Pracht⸗ 

band 15,—, 8 
Kurz, Literaturgeſch., 4 Bde. 
ſtatt 57 M. 50 nur 46,—, 


Vilmar, Literaturgeſch., 8,—, 
Brehm, Thierleben, 3 Bde. 


Becker's Weltgeſch., 22 Bde. 
54, —, 

Schloſſer's Weltgeſchichte, 
19 Bde. 63,—, 

Schödler, Buch der Natur, 
2 Bde. 11,60, 

Lubke, Kunſtgeſchichte 16.— Pi 

Freytag, Bilder a. d. deutſchen 
Vergangenheit 30,—, i 

Oeſer, Briefe über Aeſthetik 
10,50, 5 0 

Rothſchild, Taſchenb. f. Kauf: 
leute 7.—. 


Specielle Catgloge ſtehen auf 
Verlangen zu Dienſten. 


Joseph Jolowicz, 
0 Buchhandlung, 
Markt 4. 


schen Apotheke, Breslauer- 
strasse, in der Weiss’schen 
Rothen Apotheke, Markt 37, 
bei Frenzel & Comp. und 
bei Osw. Se in Ra- 
wicz bei M. O. Riem- 
schneider. 


Engros-Versandt: 
Magazin der Emser? 
Felsenquellenin Köln. 


Eine Dampffärberei und che⸗ — 
miſche Waſchauſtalt iſt umzugs⸗ 
halber unter günſtigen Bedingungen 
und mit wenig Anzahlung zu ver⸗ 
kauſen. Näheres sub F. C. 


BR 


Eine 
Dampfdreſchmaſchine 
durch. zu 10 Pferdekraft und eine 
1 Mähmaſchine 
ſind veränderungshalber unter KM 
la günitigen Bedingungen ſofort FA 
% zu verlaufen bei f 


70 hernfehte Schafe 


gemäſtet, jtehen zum Ver⸗ 


2 kernfette junge Kühe 


„ hieſiger Stadt ein dringendes Bedülrfniß. 


5 

Arbeitspferde R. Feldsmann, 
werden Graben 2, Dampf⸗⸗ Mühlenbeſitzer in Grottkau, 
mühle, gefucht. in Schleſien. 9 
P n 


Holz⸗Verkauf. 


übermmmt die Redaktion keine Verantwortung. 
enden - 


Unter den in jedem Termin bekannt zu mach 2 
Bedingungen ſind folgende Holzverkaufs-Termine anbe⸗ 1 
raumt: 


I. Für das unmittelbar am ſchiffbaren Wartheſtrom 
belegene Hauptrevier Obrzycko: 

a) auf Montag, den 22. d. Mts., Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, in Oberſitzko im Gaſt⸗ 
lokale des Herrn von Ibonikowski zum Ver⸗ 
kauf von circa 900 Stück gefällt liegenden 
und circa 1400 Stück ſtehenden Kiefern, ſo⸗ 
wie circa 900 Raummeter kiefern Schlagholz⸗ 
kloben vom Einſchlag des neuen Wirthſchafts⸗ 
jahres 1879/80; 
an demſelben Tage und in demſelben 
Lokale um 12 Uhr Mittags zum Ver⸗ 
kauf von kiefern Reiſig, kiefern Knüppel⸗ und 
Stubbenklaftern, ſowie kiefernen Stangen- 
haufen. 

Für das eirca 10 Kilometer von der Eiſenbahn⸗ 
ſtation Kolmar i. P. und circa 15 Kilometer 
von der Netze entfernt liegende Forſt-Revier 
Wyſzyn zum Verkauf von circa 700 Stück ge⸗ 
fällt liegenden Kiefern auf Montag, den 
29. d. Mts., Vormittags 11 Uhr, in 
Glashütte bei Kolmar i. P. 
Die zum Verkauf beſtimmten Kiefern ſind großen⸗ 
theils Schneidehölzer von guter und ſtarker Beſchaffenheit. 
Grünberg bei Oberſitzko a. d. Warthe, 
den 15. Dezember 1879. 


Grüflich Raczynski'ſches Lorſtamt. 


Miederlaſſung eines Nechts⸗ 
Anwaltes. 


Nachdem hierſelbſt ein mit zwei Amtsrichtern beſetztes Amts⸗ 
gericht errichtet worden, iſt die Niederlaſſung eines Rechts⸗Anwaltes in 
| Der Amtsgerichts⸗Bezirk 
umfaßt die Stadt Winzig und 80 Ortſchaften des Wohlauer Kreiſes 
mit c. 19,000 Seelen. } j . 1 

Den Herren Rechtsanwälten, die ſich hier niederzulaſſen beabſich⸗ 


IT, 


9 


tiger, pe wir gern bereit, nähere Auskunft zu ertheilen. 


zinzig, den 26. November 1879. 


Der Magiſtrat. 


Anichale. 


4 


Zur diesjährigen Weihnachts⸗Saiſon erlaube das geehrte Publikum von Poſen und 
Umgegend auf die Reichhaltigkeit meiner Ausſtellung ganz ergebenſt aufmerkſam zu machen. 
Die jetzigen gedrückten Geſchäftsverhältniſſe ſtellten mich in die Lage, ſehr billig, einzukaufen, 
habe daher meine Waaren mit ungemein niedrigen Preiſen notirt. Von den tauſenden 
Gegenſtänden hebe hervor: 

Pariser Blumenständer, Etageren, Salon-, Spiel- und Arbeitstische mit und 
ohne Perlmutttereinlage, Vasen in den verſchiedenſten Größen und Modells, Aquarien, 
Tafelaufsätze, Jardinieren, Visitskartenschaalen, Schreibzeuge, Tischglocken, Uhrhalter, 
Handschuh-, Schmuck-, Tabak-, Cigarren- und Theekasten, etc. ect. in Bronce, Silber- 
oxyd, Galvanoplastik, Porzellan und Holz, ferner Arm- und Tafelleuchter, Statuettes, 
Gruppen etc. etc., Majolica- Vasen, Jardinieren, Töpfe, Schaalen, wie auch eine 
prachtvolle Collection Pariser Blumen und Blatt-Pflanzen in feinster Ausführung. 
Damen- und Herren-Schmuckgegenstände in echt und imitirt. Simili-Brillanten in echt 
gefaßt mit immensem Feuer von den echten nicht zu unterscheiden. Neuheiten in Corallen, 
Ametiste, Topase, Onix, Lava, Oxyd, Jett, Caméen, Bernstein, ferner reichhaltiges Lager 
Talmi-Uhrketten für Damen- und Herren, Manchettenknöpfe, Haarnadeln, Medaillons, 
Aufsteckkämme, Haar-Pfeile, Silber-Colliers etc. 

Ball- und Promenaden-Fächer in den ſchönſten Muſtern, alle Möglichen ſortirt 
von 75 Pf. bis 100 Mark pro Stück. Stets das Neueste. 


Geſchenken vorzüglich eignen, fortwährend Neuheiten und hebe ganz beſonders hervor 


Paris. 


Königlich Preußiſche Staats⸗ und vom Staate 
verwaltete Privatbahnen. . 

Die nachweislich zur Unterſtützung der Nothleidenden einzelner 
Kreiſe Oberſchleſiens beſtimmten milden Gaben an Kleidungsſtücken, Le⸗ 
bensmitteln, Brennmaterial u. ſ. w. werden auf den Preußiſchen Staats⸗ 
und vom Staate verwalteten Privatbahnen frachtfrei befördert. 

Die näheren Bedingungen, unter welchen dieſe frachtfreie Beför⸗ 
derung erfolgt, ſind mit dem „Nothſtands⸗Ausſchuß der verbündeten 
Vaterländiſchen Frauenvereine in Breslau“ vereinbart. 

Diejenigen Perſonen, welche derartige Sendungen befördern laſſen 
wollen, werden daher erſucht, zunächſt mit dem genannten Nothſtands⸗ 
Ausſchuß in Verbindung zu treten, welcher auch ſpeziell für den 
vorliegenden Zweck gefertigte Frachtbrief⸗-Formulare zur Verfügung 
ſtellen wird. 

Breslau, den 17. Dezember 1879. 


Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 
Poſener Aktien⸗Brauerei⸗Geſellſchaft „Feldſchloß“. 


Auf Grund $ 29 und 8 42 des Statuts laden wir die Aktionäre 
unſerer Geſellſchaft zu einer außerordentlichen Generalverſammlung auf 
Sonnabend, den 3. Januar 1880, Vormittags 11 Uhr, 

in unſer Geſchäftslokal, St. Martin Nr. 45 hier, ergebenſt ein. 
Tagesordnung: 
Antrag des Aufſichtsraths auf, Liquidation der Geſellſchaft 
($ 41 d. St.) und event. Wahl der Liquidatoren ꝛc. ($ 43 d. St.) 
Diejenigen Aktionäre, welche an der außerordentlichen General⸗ 
Verſammlung theilnehmen wollen, haben ihre Aktien bis zum 2. Januar 
1880, Abends 6 Uhr, bei unſerer Geſellſchaftskaſſe zu deponiren. 8 
Poſen, den 17. Dezember 1879. 


Der Aufſichtsrath. 


Zu den bevorstehenden Feiertagen empfehlen: 


Lübecker und Königsberger Marzipan, Thorner 
Pfefferkuchen von Gustav Weese, Liegnitzer 
Bomben, franz. Wallnüsse, Lamberts- u. Ame- 
rikanische Nüsse, Feigen, Datteln, Görzer Ma- 
ronen, grosskörnigen Astrachaner Perl-Caviar, 
Rügenwalder Gänsebrüste, geräuch. Weser- 
Lachs, Strassburger Gäuseleber - Pasteten, 
Riesen-Stengel-Spargel, junge Schooten und 
eingemachte Früchte, sowie alle Sorten getrock- 
nete Pilze, in- und ausländische Liqueure, sowie 
auch Roth-, Rhein-, Mosel- und Champagner- 
weine. 

Um alle Bestellungen auf lebende Karpfen 
sowie frische Lachse, Zandern und Hechte eto. Schlitten in größter Auswahl, 


ämter entgegen. 


CET 


man nicht trifft. 


an Munition verausgaben. 


(Baden) giebt die Gelegenheit, im 


nahme oder Vorausbezah 


wir um gefällige rechtzeitige Bestellungen. 


W. F. Meyer & Co. 


Wilhelmsplatz 2. 


Gicht & Rheumatismus. 


Der patent. Werner'ſche Apparat, welcher ſchon Tauſende von 
dieſen ſchrecklichen Leiden befreite, iſt zu beziehen à 5 Mk. 


Elnain-Helberger, Frankfurt a. M. 
Aerztliche Atteſte und Dankſagungen werden gratis beigefügt. 


Waſchſäulen u. Waſchſtänder, 
Wurſtſtopfmaſchinen, 
Fleiſch⸗Hackmaſchinen, 


ſchinen, * 
Werkzeug⸗ u. Laubſägekaſten, 


Weihnachten 1879 

eihnachten : 

sur” Eduard Tovar's Ausstellung war noch nie so reich assortirt wie in diesem Jahre. SE 
Unſtreitig die großartigſte Auswahl der bis jetzt erſchienenen Neuheiten! 


2 Aitheilung für Gegenſtände à 75 Pf. pro Stück iſt ebenfalls neu reich aſſortirt. 


dieſe Abtheilung iſt zuſammengeſtellt aus den verſchiedenſten Artikeln, welche ſich trotz des ſtaunend billigen Preiſes, durch ihre niedlichen Ideen und ſaubere Arbeit, zu kleinen Weihnachts⸗ und Gelegenheits⸗ 
RKinder⸗Spielzeug in der größten Auswahl. 


Aufträge nach Auſterhalb werden gegen Nachnahme oder vorherige Einſendung des Betrages ftreng gewiſſenhaft effectuirt. 
— rl. (—— Feste Preise xy 


Eduard Tovar, Leipzig. 


Posen, Berliner- und Bismarckstrasse. 


Der Bazar 


Ilustrirte Damenzeitung. 


26. Jahrgang. Preis vierteljährlich für 
12 reich illuſtrirte Nummern incl. 
der colorirten Modenbilder 
25 Mark (in Oeſterreich nach Cours). 

Beſtellungen auf dieſe beliebte und 
weltverbreitete Modenzeitung neh⸗ 
men alle Buchhandlungen und Poſt⸗ 


Schönstes Weihnachtsgeschenk! 


Der beſte Revolver nützt nichts, wenn 


Um damit ein guter Schütze zu werden, muß 
man wenigſtens drei Mal den Anſchaffungswerth 
* 
Die neue Tuftpiſtote des Eiſenwerkes agg 

Zimmer ohne X 
gaben für Munition ein guter Piſtolenſchütze zu werden. 0 
gezeichnete Uebungswaffe knallt nicht und giebt auf 15 Meter noch einen 5 
Kernſchuß mit ſolcher Kraft ab, daß der Bolzen 6 Millimeter tief in ein 2 
Brett eindringt, oder die Kugel einen Vogel tödtet. Das Laden geſchieht leicht mit 4 
Griffen. Derſelbe Bolzen kann über tauſend Mal verwendet werden. Durch Maſſen⸗ 
fabrikation mit Specialmaſchinen kann eine vorzüglich conſtruirte, elegant und dauerhaft 
vernickelte Piſtole mit 6 Bolzen und 100 Kugeln in Sammetetuis für % 12. 50. geliefert 
werden. Extra⸗Bolzen das Dutzend zu „ 1. und Extra⸗Kugeln das Tauſend zu MX 2. 
Die 8 zahlt bald die Anſchaffungskoſten. — Verſendung gegen Nach⸗ 
m lung, doch wird von der Fabrit Garantie geleiſtet. 
— Wiederverkäufer geſucht. 


Als paſſende Weihnachtsgeſchenke⸗ 


empfiehlt zu bedeutend ermäßigten Preiſen: 
Brod⸗ u. Eismaſchinen, 


f 3 Schlittſchuhe, neueſter Conſtruktion, Wiener Kaffeemaſchinen, 
recht pünktlich ausführen zu können, bitten Blumentiſche, in größter Auswahl, Verzelinslampen mit Keſſel, 
Ofen⸗Vorſetzer, 

Kaffeebrenner, 

Schirm⸗ u. Feuergeräthſtänder, 
Amerik. Waſch⸗ und Wringma⸗ Küchenwaagen und 


Michaelis Basch, Markt Nr. 55. 
Kartoffeln 


zu Fabrikzwecken kauft und verkauft unausgeſetzt 


Eduard Weinhagen, Poſen. 


Wiener und Offenbacher Lederwaaren mit und ohne Stickerei, das Befte was 
in dieſem Genre geliefert wird, Cigarren- und Cigarrettentaschen, Visites, Albums, 
Staffeleien, Spiegel, Necessairs für Damen und Herren, Reise- und Courrirtaschen 
etc. etc. Gegenstände mit Musik in ſchönſter Auswahl. 

Japan- und Chinawaaren (Directer Import) als Tablettes in allen Größen und 
Formen, Schmuckspinde, Stumme Diener, Tabak-, Cigarren-, Thee- und Zuckerkasten, 
Bonbonièren in allen Sorten, Handschuh- und Schmuckkasten mit und ohne Perlmutter, 
Gläser- und Flaschenuntersetzer. 

Sämmtliche Artikel Prima Qualität für deren Eohtheit garantirt wird. 


Neu! Räucher⸗Apparat. Neu! 
Allein- Verkauf. 


ganz beſonders mache auf dieſen reizenden Gegenſtand aufmerkſam. 


Orchestrionettes 


Patentirt in ganz Europa und Amerika. 

Die Einrichtung dieſes patentirten Muſikwerkes unterſcheidet fi von den bisher üblichen 
Muſikwerken darin, daß man ne Muſikſtück, auf demſelben Inſtrument ohne irgend welche Ver⸗ 
änderung ſofort nur durch Einlegen eines neuen Notenblattes ſpielen kann, jedes neue Muſikſtück 
wird ſofort nachgeliefert. 


Vollkommen waſſerdichte Loden⸗ 
Mäntel mit Kapuze 


für den Herbſt und Winter 
aus dem beſten ſteiriſchen Schafwoll⸗Lodenſtoffe, braun, grau oder 
ſchwarz, e a g 
Ein leichter Touriſten⸗Mantel mit Kapuze 


} 12 Mk. 
„ „ Reiſe⸗ oder Jagdmantel 8 
„ „ Kaiſer⸗Mantel 1 
„dicker 1 gut gefüttert 28 bis 40 
übfche Joppen oder Steirer-Sacco bis 30 „ 
amen⸗Paletot, modern, ſehr kleidſam 21 bis 30 „ 


waſſerdichte Steirer-Hiüte BEE 
für Herren und Damen aus den feinſten Loden, anerkannt als die 
praktiſchſte Kopfbedeckung 4% bis 64 Mk 
Alle Gattungen Fabriks⸗ und Bauernloden, moderne Anzugsſtoffe, 
aus der reinſten ſteiriſchen Schafwolle, vollkommen waſſerdicht, werden 
per Meter oder in beliebigen fertigen Kleidern gegen Poſtnachnahme 
billigſt geliefert von der Tuchwaarenhandlu 


ng des 
Johann Günzberg in Graz, Steiermark. 


7 Verſchiedene Sorten gute Dauer⸗ 
Sinnzeiches Weihnadtsgefdienk Aepfel und gute Sorten Backobſt, 
5 — 8 zum Theil geſchält, Pflaumenmus und 

b EFT gute Wallnüſſe empfehle zu ſoliden 

Breiien 

W. Müller aus Beuthen a./D. 

Mein Lager befindet ſich Mühlen⸗ 
ſtraße Nr. 37 im Keller. 


Musikinstrumentenhandlung 


von A. Tanke, Oppeln (früher 
Frauſtadt), 
hält ſtets größtes Lager aller Arten 
Inſtrumente und deren Beſtand⸗ 
tbeile, Violinen von 6 Mark an. 
Speciglität: ff. Violine (Stra- 


NEU NE 
Zeichen- und Mal- 
Vervielfältigungs- Apparat 
von M. Simeons in Höchst a. M. 

8 S 24 


— 


Verfahren e 


infaoh und schnell. 


Randmarzipan, 


er ; 5 duarius⸗Imitation) incl. ff. Bogen 
täglich friſch, mit wohl'ſund gefüttertem Holzetuis zu = 
| ſchmeckender Füllung, das|men für nur 20 Wir. Bun Dieſe 


a 5 Inſtrumente wurden von den hohen 
Pfund zu 2 Mark, empfiehlt|tönigt. Negierungsbehörden zu 
die Konditorei Poſen und Oppeln namentlich für 


den Schulgebrauch empfohlen. 
A. Pfitzner die. 


Vier Paar 
am Markte. 


neue Schlitten 
Zu Beſtellungen 


ſtehen zum Verkauf bei 
„A, Grabowski, 
j t SL 
auf Feſtkuchen, wie Torten, aße N. DI 
Strietzel x. empfiehlt ſich 
und bittet um rechtzeitige 


Weihnachts⸗ 
Anmeldung die Konditorei 


Striezeln 
A. Pfitzner Wiener Bäckerei 


empfiehlt die 
und bittet um rechtzeitige Be⸗ 
am Markte. * 


ſtellungen. 
Aepfel! 


m X 
enau bei Naſtalt 

ürm und ohne Aus⸗ 
Dieſe aus⸗ 


Petroleum⸗ 
Apparate neueſter Conſtruktion. 


Großer Ausverkauf 
Sehr gute ſchleſiſche Ge: 1 Örimberger Obfimeberlage 
bingen pft n f. Zapf arimaniie on 
W. Reuner, Pr. e 30, = 15 5 1 f Ba 


Saßiehapl. 11, im Laden neben Berlin, Molfenm. 14 C. Domo 
Herrn Peiſer. 4 M. 2 
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100,000 Expl. Iilustrirtes Prachtwerk | 100,000 Expl. 

für Haus und Familie, vornehmlich für Techniker und Gewerbtreibende. 
Verlag von Otto Spamer in Leipzig und Berlin. 


In Poſen vorräthig bei M. Leitgeber & Co.: 


05 Buch der Erfindungen, Gewerbe und Induſtrien. 
Rundſchau auf allen Gebieten der gewerblichen Arbeit. 


Sechs Bände oder 78 Lieferungen. Herausgegeben in Verbindung mit Profeſſor Dr. C. 
Birnbaum, Profeſſor Dr. C. Vöttger, Profeſſor K. Gayer, Miniſterialrath Dr. W. 
v. Hamm, Dr. G. Heppe, Dr. R. Ludwig, Baurath Dr. Oskar Mothes, Th. 
Schwartze, H. Wagner, Profeſſor G. Zeibig, Profeſſor Dr. R. Zöllner u. A. unter 
Redaktion von Julius Zöllner. Stebente, gänzlich umgearbeitete und ſtark vermehrte Auflage. 
Mit nahezu 3000 Abbildungen: Text⸗Illuſtrationen, viele Tonbilder, Porträtsgruppen, Frontiſpice und 
N zahlreiche Abtheilungs- und Anfangsvignetten. N 
Subſkriptionspreis für jede Lieferung von fünf reich illuſtrirten Bogen 50 Pf. 

Preis jedes Bandes: Geheftet M. 7; — elegant gebunden M. 8. 50. 


Kurze Inhalts⸗Ueberſicht. 


Erſter Band: Bildungsgang und Bildungsmittel der Menſchheil. — Zweiter Band: Jie 


Kräfte der Natur und ihre Benutzung. — Dritter Band: Die Gewinnung der Nohſtoßſe aus dem Innern der 
Erde, von der Erdoberfläche fowie aus dem Waſſer. Vierter Band: die chemiſche Behandlung der Rob: 
hoffe. — Fünfter Band: Die Chemie des kläglichen Febeng. — Sechſter Band: Die uethaniſche Bear: 


beilung der Nohſtoffe. 


Der Weltverkehr und ſeine Mittel. Nundſchau über Schifffahrt und Welthandel, Induſtrie⸗Ausſſellungen. 
Herausgegeben von Dr. Jul. Engelmann, Fr. Luckenbacher, Baurath Dr. O. Mothes, Schiffs⸗ 
kapitän A. Schück, Dr. Schwartze und Jul. Zöllner. Dritte vollſtändig umgearbeitete Auf⸗ 
lage. Mit 400 Text⸗Abbildungen, vierzehn Tonbildern, einer Welttelegraphie⸗ ſowie einer Flaggen⸗ 
karte in Farbendruck, vergleichenden Tableaus ꝛc. In 23 Lieferungen & 50 Pf. oder in zwei Abthei⸗ 
lungen. Geheftet M. 11. 50; elegant gebunden M. 14. 50. 


Hollftändige Exemplare vom „Buch der Erfindungen“ (incl. Ergänzungsband) in ſieben Bänden kosten geheftet M. 53. 50. 
In eleganten Einband mit kederrüchen I. 65. 50. 


dungen“ auch in dieſer neuen, ſiebenten Auflage allenthalben gefunden hat, veranlaßte uns, von dem 
Werke zum erſten Male eine Ausgabe in Dreimarklieferungen zu veranſtalten, jo daß daſſelbe nunmehr auch 
in 17 Preimarklieferungen bezogen werden kann. 


100,000 Erdl | Alle ei des Zu⸗ und Auslandes nehmen Beſtellungen au. 


Reiche, gediegene et und Belehrung, vielſeitige 
e Anregung, prächtigen Bilderſchmuck bietet dieſe große illuſtrirte 
‚sZeitichrift in wöchentlich 2/ Bogen größt Folio 


für nur drei Mark vierteljährlich. 


Abonnementsannahme auf den begonnenen neuen 22. Jahrgang bei allen 


Buchhandlungen und Poflanſtalten (bei lesteren mit kl. Poſtzuſchlag). 


Verlag von Eduard Hallberger in Stuttgart und Leipzig. 
Kaiseröl, 
Nichterplodirendes Petroleum. 


Hierdurch bringe ich zur Kenntniß, daß ich den Alleinverkauf meines Fabrikates Kaiſeröl 
für die Stadt und Provinz Poſen den Herren 


J. Schleyer Adolph Asch Söhne 


in Poſen übertragen habe und bitte ich alle Herren Abnehmer dieſes Rayons, ihre gefälligen 
Aufträge Genannten zu ertheilen. 


Bremen, 12. Dezember 1879. 


August Korfl. 


i 7 D 32 Jublik N > 
Fran. Walnüfe, ede Ser sie 


: Tele zu billigen Preiſen verkaufe: Karpfen 
Lamberts⸗ Nüſſe, Königs⸗ 1—6 Pfund zu 60—90 Pf., auch 
berger und 


ii verpflichte ich mich Fiſche auswärts 
r Tübecker „e erlenden. N. Dembiheki, 
Marzipan, Thorner Walliſchei Nr. 43. 


N 
« 1 


Barlin.Köniagratzersie STE 


Pfefferkuchen von Weese mein 9 2 N € Maschi nen-Comissions-Ceschä 15 
i rothe, 329 Cent., 3 Pfd. ſchwer, enissions 
und Thomas mit Rabatt g d Dem . 


200 


bei Entnahme von Blihwer, 6 M., graue 40 Cent., 3 
fi ſchwer, 4,20 M., ganz ſchwere, 
Mark empfiehlt Pfd. ſchwer, 4,20 M ſch 


2 5 rothkarrirte Pferdedecken 5 M., roth 
S. Samter jun., 


und gelb karrirte 5,50 M. empfiehlt 
Wilhelmsſtr. 11. 


ſucht zu kaufen die 
Fürstl. Hohenlohe'sche 


Nio. Kretz in Eupen. 
Probedecken gegen Nachnahme. 


* i Oeversen's Froſtbalſam be⸗ 
Jahrmarktöbude Dr. ſeitigt ſchnell und ſicher jeden Domaine 
vis-a-vis Freudenreich Froſtſchaden. — Fl. 50 Pf Slawentzitz, O. S. 


s empfiehlt ’ Wachsmann's Apotheke 
Thorner Weeſe'ſche Pfefferkuchen, bei x 
Entnahme von Mark, Rabatt 50 Pf., 

Tafel Sep 4 Pfd. 60 Pf. 5 abritfartofieln, 
ſowie alle Sorten Baumſachen zu rothe und weiße, zu jeder Krankh. speziell Syphilis-, Haut- 
enorm billigen Preiſen. Zeit lieferbar, kauft Dom, Hals- u. Fussübel lechten), one 


3000 Mark Skape p. Strzalkowo Schwächenzustände und alle Unter- 


|! : * leibsleiden der Frauen heilt auch 
werden zu fofort gegen Sicherheit Die Adminiſtratioan. |Brieflich gründlich u. fehnell bex im 


ute Zi eſucht. Offerten Ausland approb. Dr. med. Harmuth, 0 N 
— ae 981. f v. d. Osten. Berlin, Kommandantenſtr. 30. 8 A. v. Lipinski, Langeſtr. 8. 
Y 3 Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 5 


ui Ya 


in einem Dominium; durch meine 


8s zu verm. 


i Neueſtraße Nr. 6, 2 Tr. rechts. 
Die außerordentlich günſtige Aufnahme, welche das weltbekannte „Buch der Erfin⸗ 


Abſatz 
2288. 


M. Schneider, Mühlenſtr. 26. 


ane der ſeine Lehrzeit beendet hat, ſucht 
die Tuch⸗Handlung 


Brennerei = Kartoffeln 


Geschlechts- 


Vom 1. April 1880 ſuche ich eine 
Schmiedewerkſtelle 


Dringende Bitte um Hilfe für die nothleidende 
Landbevölkerung in der Umgegend von 


Loslau in Oberſchleſien. 

Unterzeichnete Vorſitzende der Spezial⸗Hilfs⸗Comités für die in der 
Umgegend von Loslau gebildeten Nothſtands⸗Bezirke wenden ſich mit 
Vorſtehendem vertrauensvoll direkt an den Wohlthätigkeitsſinn ihrer 
Landsleute. Die in unſeren Bezirken befindlichen ca. 10,000 Einwohner, 
welche ausſchließlich dem Arbeiterſtande und den kleinſten Grundbeſitzern 
angehören, und ſchon jetzt zur größeren Hälfte, in une Zeit jedoch fait 
Alle Pa eee ee leiden um ſo bitterer Noth, als, Mangels 
aller Induſtrie in hieſiger Gegend, jeglicher Erwerb durch Arbeit ausge⸗ 
ſchloſſen iſt. Die großen Gaben, welche für unſere hartbedrängte Provinz 
bereits an die Central-Comités, reſp. die Oberbehörden gelangt find, 
finden nur 9 — und in ſehr beſchränktem Maße ihren Weg bis in 
die entlegenen Grenzdörfer, weil bisher die meiſten Gaben nur für die 
Städte beſtimmt waren, und naturgemäß die eher bemerkt werdende 
Noth der Stadtbewohner zuerſt beſeitigt wurde. Wir bedürfen aber 
ſchneller und direkter Hilfe, wenn dem in Ausſicht ſtehenden Hunger⸗ 
typhus gewehrt werden ſoll. Jeder von uns Unterzeichneten, von der 
Behörde an die Spitze einer Nothſtands⸗Kommiſſion berufen, iſt bereit, 
Gelder und Gaben in Empfang zu nehmen. 
von Joeden—Koniecpolski, Lazisk bei Gr. Gorzytz O. Schl., Eiſen⸗ 
bahnſtation Annaberg. Polle, Vorw. Loslau bei Loslau, Eiſenbahnſt. 
Annaberg. von Natzmer, Bielitzhof bei Loslau, Eiſenbſt. Annaberg. 


Schleswig⸗Holſteiniſche 
Landes⸗Induſtrie⸗Lotterie 
zum Beſten 
hülfsbedürftiger Schleswig⸗ 
Holſteiniſcher Invaliden und 
unbemittelter Kranken. 


langjäbrige Praxis als Schmiede: 
meiſter, Maſchiniſt, und 4 Jahre 
bei dem Garde du Corps als Schlag- 
Schmied gedient, auch bin ich be⸗ 
kannt mit den Kupferſchmiedear⸗ 
beiten, empfehle mich den hohen 
erren Gutsbeſitzern. Die näheren 
zedingungen durch die Expedition 
dieſes Blattes. 


— — = m 
Schloßſtr. 5 
4 Zimmer, Küche ꝛc. 3. Etg. mit 
Waſſer⸗ und Gasleitung zu vermie⸗ 
then. Näheres bei 
Moritz Chaskel, 
In der belebteſten Straße Thorn's 
iſt vom 1. Jan. ein groß. Laden zu 
vermiethen. Näh. daſ. Breiteſtr. 5, 
1 Treppe. 
Eine Wohnung v. 2—3 Zimmern 
u. Zub., auch Pferdeſtall, Sandſtr. 


Ein gut möbl. 2fenſtr. Vorder⸗ 
[zimmer mit Entrée und mit beſ. 
Eingang iſt per ſofort oder 1. Ja⸗ 
nuar 1880 zu verm.; auch wenn es 
verlangt wird 2 Zimmer. Näheres 
Halbdorfſtraße 39 beim Wirth, erſte 
Etage. 
) Ein großer, bequemer Lager: 
keller iſt Gr. Gerberſtraße 32 
billig zu vermiethen. 
2 möbl. Zimmer ſ. z. vermiethen 


Hauptgewinne der 2. Klaſſe: 

1 Mobiliar, Werth 1568 M., 1 Mobiliar, Werth 740 M., 2 Piano⸗ 
forte, Werth à 720 M., 1 Schrank, Werth 380 M., 4 Gewinne: 1 gold. 
herren⸗Ancreuhr, Werth 584 M., 4 Gewinne, 1 gold. Damenuhr, 
Werth 560 M., 24 Gewinne: 1 Garnitur Are age Werth 1008 
Mark, 28 Gewinne: 1 Stück Hausmacherleinen, Werth 1008 Mark, 
80 Gewinne: 1 Did. G.⸗A- Handtücher, Werth 1320 M. 

Erneuerungs⸗Looſe à 1,50 M., Kauflooſe à 2,25 
Mark find zu haben in der Exped. d. Poſ. Ztg. 
Erneuerung bis zum 5. Januar 1880. 


Ein tüchtiger, erfahrener 


Brenner 


wird per ſofort geſucht. Näheres in 
der Exped. d. Poſener Zeitung. 


Ein junger Mann mit guter 
Schulbildung findet als Lehrling in 
einem Zigarren ⸗Geſchäft Stellung. 
Selbſtgeſchriebene Offerten unter J. 
J. nimmt die Exped. der Poſener 
Zeitung entgegen. 

„Ein Verw.⸗Beamte, 51 J. im Po⸗ 
lizei u. Kommunalfach, ſelbſt. Führ. 
d. Regiſtr., mit Standes-A. und 
Amts⸗A.⸗Geſch. vertraut, ſucht unt. 
beſch. Anſpr. z. 1. Januar 80 entſpr. 
anderw. Stell. auch bei einem Landr. 
oder Diſtr.⸗A. Gefl. Off. erb. sub 
G. 60 an d. Exp. d. Z. 

Suche einen des Polniſchen und 

Deutſchen mächtigen 


Bureauvorſteher. 


Pleſchen, Dezember 1879. 


Geſtern Abend 11 Uhr verſchied 
ſanft unſer inniggeliebter Mann, 
Vater, Schwieger- und Großvater 

Marcus Abramoezyk, 
im Alter von 71 Jahren. 

Dies zeigen hierdurch Verwandten 
und Freunden mit der Bitte um 
ſtille Theilnahme an. 

Dresden, den 16. Dezember 1879. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


Dringende Bitte 


au edle Menſchenfteundt! 
Ein Wirthſchaftsbeamter, durch 
langjährige ſchwere Krankheit heim⸗ 
geſucht, in Folge ſchmerzhafter Ope⸗ 


In der Aula des Kgl. Fried. 
Wilhelm Gymnaſiums Sonn⸗ 
abend, d. 20. Dezember 1879, Abends 

räciſe 73 Uhr, findet die öffentliche 

rüfung der Schüler des Violin⸗ 
und Cello⸗Inſtituts vom Unterzeich⸗ 
neten ſtatt, wozu ergebenſt einladet. 
Ernst Fritsche, 
Kapellmeiſter. 


Stadttheater. 
Freitag, d. 19. Dezember 1879. 
11. Vorſtellung im 3. Abonnement. 


eyer 
Rechtsanwalt u. Notar. 
Ein in der Holzbranche erfahrener 
vlontair 


1 2 rationen entitellt und trotz Aufopfe⸗ Clavigo, 
wird geſucht und werden Offerten rung aller Kräfte vergeblich beſtrebt, Trauerſpiel in 5 Acten v. W. 
En un dieſer Zeitung uns| Frau und drei Kinder zu ernähren, v. Göthe. 
— I SSL erbeten, - nunmehr bei Beginn des Winters] Sonntag, d. 21. Dezember 1879, 
Wirthinnen, Köchinnen, Stuben⸗ dem größten Elende preisgegeben, Der Troubadour, 
u, Kindermädch., auch eine tüchtige] bittet dringend mi.dthätige Herzen Romantiſche Oper in 4 Acten 
Amme iſt ſofort z. h. durch Frau] und beſonders feine glücklicher ge v. Verdi N 


ſtellten Kollegen, die Herren Land⸗ 
wirthe, dem wahren Unglücklichen 
durch freundliche Gaben, oder wenn 
möglich durch Nachweiſung dauern? 
der Beſchäftigung ſein hartes Loos 
zu exleichtern. Zur Entgegennahme 
von Beiträgen erklärt ſich gern bereit 
Die Expedition der Poſener 
Zeitung. 


Handwerker-Berein. 


Freitag, 19. Dezember, 
Abends 8 Uhr, 

im kleinen Lambert' chen Saal. 
Vortrag des Herrn Oberlehrer 
Dr. Hassenkamp: 
Ueber 


Sitten und Gebräuche. 


Es findet Bücherwechſel ſtatt, ſo⸗ 
dann wird die Bibliothek erſt wieder 
Freitag nach Neujahr geöffnet fein. 
— ——ͤkͤ—(—7— Dt Tee er — 


Polnisches Cheater. 


Sonnabend, d. 20. Dezember 1879. 
Mamsel Angot, 

Komiſche Oper in 3 Akten von 

Carl Lecocg. 


B. Heilbronn's 


Volksgarten ⸗Theater. 
Freitag, d. 19. Dezember er. 
dampfkönig. — Allegoriſches 

eee mit Geſang u. 


Tanz in 5 Akten. 
: Die Direktion. 
B. Heilbronn. 


Die Direktion. 
——— U—k ee 


Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 


Verlobt. Fräulein eG 
Wiggers mit Hrn. Kapitain Adal⸗ 
bert Krech in St. Margarethen⸗ 
Hamburg. Frl. Marie Pavel mit 
Hrn. Hauptmann N in Dres⸗ 
den⸗Brieg. Frl. Flora Nehring mit 
Hrn. Albert Ehlert in Rhein. Frl. 
Käthchen Guterſohn mit Hrn. cand. 
theol. Dresbach in Düſſeldorf. 


Verehelicht. Hr. n 
Strube mit Frl. Auguſte Döllmger 
in St. Hubert⸗Burgſteinfurt. 


Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
C. A. Henſchel. Hrn. Ludwig Wolff. 
Hrn. Aug. P. Weiskam in Moabit. 
Irn. S. v. Wallenberg⸗Pachaly in 
Schmolz. Ländesälteſten Reiniſch in 
Münchhof. Hrn. v. Bieberſtein in 
Gr.⸗Schmerberg. Rechtsanwalt Dr. 
Loebell in Marburg. Eine 
Tochter: Leimfabrikant Hallich 
in Oranienburg. Paſtor Ziemer in 
Nauen. Herrn Hans Martin in 
Köthen. 


Agentur. 


Eine leiſtungsfähige Weinhandlung 
in Frankfurt a. M. ſucht tüchtige 
Agenten gegen gute Proviſion. Off. 
u. F. O. bef. d. Centr.⸗Ann.⸗ 
Exped. von G. L. Daube & C 
Frankfurt a. M. 


Tüchtige gut eingeführte ſolide 


Agenten geſucht 
zum Verkauf von Häringen nur an 
Groſſiſten. Freo.⸗Off. mit Refe⸗ 
renzen sub 8. S8. 3. an Rudolf 
Moſſe, Düſſeldorf. 


Einen Commis, 


Herrmann Samuel. 


* 
Mädchen, 
welche die Stickerei erlernen wollen, 
können ſich melden St. Martin 15, 
im Hofe 2 Treppen. 


—— — rn nn nn 
Familien⸗Nachrichten. 


Geſtern Abend 6 Uhr endete 
plötzlich ein Herzſchlag das Le⸗ 
ben unſerer innigſtgeliebten 
Gattin und Mutter 


Frau Olga Schubert, 


geb. Petermann, 
was nur hierdurch allen Theil- 
nehmenden anzeigt. 
oſen, d. 18. Dezember 1879. 
Der trauernde Gatte 
Erdmann Schubert, 
Fugen im Kgl. Sächſiſch. 
ngenieur⸗Corps nebſt feinen 


Kaufmann 
in San 


